
als ehrenhaft empfunden, auch 
unter widrig(st)en Bedingungen 
durchgehalten und besondere Belas-
tungen ausgehalten zu haben – unter 
schulischen Bedingungen wäre dies 
Anlass zu Klagen.

Wer kann es den Lehrkräften ver-
denken, unter diesen Umständen 
auf Sportunterricht im Freien zu 
verzichten! Dass dabei auch Eigen-
interessen eine Rolle spielen können, 
soll nicht verschwiegen werden, 
denn Sport im Freien

•	unterliegt besonderen Anforde-
rungen und organisatorischen Be-
dingungen,
•	kann mit zusätzlichem Material-
aufwand und weiteren Wegen ver-
bunden sein,
•	ist weniger ‚übersichtlich’ als in 
der Halle und
•	erfordert möglicherweise doppelte 
Planung (Witterungsumschwung).

Ob sich Schüler, Eltern und Lehrkräf-
te mit dieser sehr zurückhaltenden 
Haltung gegenüber Schulsport im 
Freien einen großen Gefallen tun, 
muss bezweifelt werden. Vom gesund-
heitlichen Aspekt der ‚Abhärtung‘ 
(neuerdings ein ‚Unwort‘), also der 
Anpassung des Organismus an 
wechselnde Witterungsbedingungen 
ist schon lange keine Rede mehr, viel-
mehr soll alles im temperierten Raum 
der künstlichen Umwelt Sporthalle 
ablaufen. Dem Aspekt der Bewegung 
im Freien muss mehr Aufmerksam-
keit geschenkt werden, denn ein Gut-
teil des späteren Erwachsenensports 
ist Sport im Freien – und dies bei fast 
allen Witterungsbedingungen.
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Brennpunkt

Sport(unterricht) im Freien? – Nein danke!

 

Sportunterricht im Freien ist ange-
sagt – es nieselt leicht – drei Schüler 
verweigern die Teilnahme – Folge: 
Konsequenzen wegen Leistungsver-
weigerung – Elternbeschwerde – 
Gespräch (Rechtsanwalt, Eltern, 
Schüler, Schulleitung, betroffene Lehr-
kraft) mit der Tendenz, der Lehr-
kraft Fehlverhalten vorzuwerfen – 
Resultat: offenes Belobigen der Schü-
ler ob ihrer „Zivilcourage“ und ihres 
Durchsetzungsvermögens.

Neben vielen Schulen liegen bestens 
gepflegte und gut ausgestattete 
Sportstätten. Die Anlagen sind aller-
dings an den Vor- und Nachmit- 
tagen nur mäßig frequentiert, denn 
schulischer Sportunterricht findet 
selbst in den Sommermonaten in der 
Regel in der Halle statt. Von Schülern 
im Freigelände weit und breit nichts 
zu sehen – auch wenn die Bildungs-
pläne dies (dezent) vorsehen:  „Die 
Schüler können …auch Orientierungs-
aufgaben erfüllen und sich dabei 
auf unterschiedlichen Untergründen 
und über das Schulgelände hinaus 
bewegen“ (z.B. im Kompetenzbe- 
reich Klasse 4 – Bildungsplan Baden-
Württemberg). 

Diese Frischluftabstinenz ist u.a. 
auch erkennbar an der rückläufigen 
Anzahl durchgeführter Bundesju- 
gendspiele, Leichtathletikwettkämpfe 
und Spielturniere. Dem gelegentlichen 
‚Schulsporttag’ kommt hier lediglich 
eine Alibifunktion zu, denn auch er 
wird zunehmend in die Halle verlegt.

Am späten Nachmittag und am 
Abend, wenn Vereine ihre Gruppen 
betreuen, ändert sich das Bild. Die 
Übungsstätten sind belebt; es wird 
geübt und gespielt, wobei selbst wid-
rigste Wetterbedingungen kaum eine 
Rolle spielen. 

In diesen Übungsgruppen finden 
sich dann auch jene Schüler wieder, 
die beim regulären Sportunterricht 
ernste Bedenken für Sport im Freien 
einzuwenden hätten aus Gründen 
•	erheblicher Verletzungsgefahr we-
gen des (zu) feuchten Rasens,
•	zu hoher Kreislaufbelastung we-
gen zu hoher Luftfeuchtigkeit,
•	Hitzschlag- oder Sonnenstichge-
fahr,
•	Erkältungsgefahr wegen Niesel- 
regens, Feuchtigkeit oder Kälte,
•	Gesundheitsgefährdung wegen des 
hohen Ozongehalts... usw.

Da in unseren Breiten in den selten-
sten Fällen ideale Bedingungen 
(gibt es die?) vorherrschen, ist es 
leicht, passende Vermeidungsstrate-
gien zu entwickeln.
Gerne sind Eltern bereit, ihren Kin-
dern entsprechende Unterstützung 
zukommen zu lassen und dies not-
falls auch mit Hilfe eines Rechtsan-
waltes. Gleiches Verhalten dem Ver-
ein gegenüber dürfte so gut wie nie 
vorkommen, denn hier und in Berei-
chen des professionellen ‚Abenteuer-
sports’ gelten andere Regeln: Es wird Heinz Lang
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Gesundheit als Schulfach

Eine Real- und Hauptschule in Usingen 
macht sich für die Gesundheit ihrer 
Schüler stark. 25 Schüler der 6. Klasse 
erhalten ab sofort von ihren Lehrern 
und dem Rotary Club Usingen ein 
Bewegungsprogramm in Verbindung 
mit Zusatzinformationen rund um 
das Thema Gesundheit. 
„Viele unserer 12 bis 16-jährigen Schü- 
ler haben mit leichtem bis mittelschwe-
rem Übergewicht, geringem Körperbe-
wusstsein und Konzentrationsschwie-
rigkeiten zu kämpfen“, erklärt Inter-
nist und Sportmediziner Peter Kappes. 
Ziel des Pilotprojektes im Rahmen 
der Rotary Distriktinitiative „Gesunde 
Kids“ ist die ganzheitliche Entwick-
lung der Schüler: Damit sich die Kids 
in der Ganztagschule nicht nur geis-
tig, sondern auch körperlich, seelisch 
und sozial weiterentwickeln, sind die 
einzelnen Kurse genau aufeinander 
abgestimmt. Mit Unterstützung von 
Nintendo und dem Rotary Club sollen 
in den kommenden Monaten unter-
richtsbegleitende Bewegungsmaß-
nahmen und freiwillige Wahlfächer 
die Lust auf mehr Fitness und eine ge-
sündere Ernährung wecken. 
Bei den Bewegungs- und Sportübun-
gen kommen für eine nachhaltige Ak-
tivierung und Motivation zur Bewe-
gung die Nintendo Videospiele Wii Fit 
und Wii Sports zum Einsatz. An insge-
samt zehn Spielkonsolen werden im 
Unterricht Yoga-, Aerobic- und Gleich-
gewichtsspiele vermittelt.
Das Projekt wird wissenschaftlich be-
gleitet, dokumentiert und analysiert 
von Peter Kappes (Uniklinik Gießen).

Weichenstellung im Arbeitsfeld 
Sportverein und Schule

Die dsj-Steuerungsgruppe Sportver-
ein und Schule tagte Ende August 
2009 in Hagen. Unter Leitung von 

Klaus Balster wurde der weitere Fahr-
plan für das Arbeitsfeld Sport und 
Schule diskutiert. So wird sich die Ar-
beit der Projektgruppen in Zukunft 
auf zwei Bereiche konzentrieren, die 
sich die Arbeitsschwerpunkte „Ko-
operation Sportverein und Schule“, 
unter Einbeziehung der Themen 
„Ganztagsförderung“ und  „G8“ so-
wie „Bildungslandschaften“ aufteilen 
werden. Der Arbeitsschwerpunkt 
„Gerechtes Aufwachsen ermöglichen“ 
wird grundsätzlich in allen Maßnah-
men und Projekten Beachtung finden.
„Wir haben zu beinahe allen Schwer-
punktthemen Umfragen in den Mit-
gliedsorganisationen zum Status ihrer 
Arbeit durchgeführt und konnten so 
die Bedarfe gut ermitteln. Die Kon-
zentration auf zwei Projektgruppen 
ermöglicht uns so ein flexibles Arbei-
ten, bezogen auf aktuelle Entwicklun-
gen im gesamten Arbeitsfeld“, erläu-
tert Ingo Weiss die Umstrukturierung 
und ergänzt: „In einem weiteren 
Schritt werden wir nun möglichst viele 
Best-Practice-Modelle sammeln, um 
die immer komplexer werdende Ar-
beit im Kontext Sportverein und 
Schule zu unterstützen.“  
Ein Schritt dazu ist die aktuelle Aus-
schreibung des Deutschen Schul- 
sportpreises, der sich an Sportvereine 
und Schulen richtet, die erfolgreich 
zusammenarbeiten.  Für diesen Preis 
sind noch weitere Bewerbungen bis 
zum 15. Dezember 2009 möglich.	
Weitere Informationen unter: www.
dsj.de/schulsportpreis. 

Sportvereine als Bildungspartner-
Forschungsverbund zum Kinder- 
und Jugendsport gegründet

Der 12. Kinder- und Jugendbericht 
der Bundesregierung zeigt: Bildung 
ist mehr als Schule! Neben staatlichen 
Bildungsinstitutionen wie Kinderta-
gesstätten und Schulen rücken die 

Leistungen außerschulischer Bildungs-
anbieter in den Fokus. Der Direktor 
des Deutschen Jugendinstituts in 
München, Prof. Dr. Thomas Rauschen-
bach, weist auf die enorme Bedeutung 
nicht-schulischer Lernwelten hin: „Für 
die Lebensbewältigung in modernen 
Gesellschaften sind diese Formen der 
Alltagsbildung oft wichtiger als formale 
Bildungsprozesse in der Schule“.
Dem Vereinssport als dem mit Ab-
stand größten Anbieter außerschu-
lischer Jugendarbeit kommt dabei 
zentrale Bedeutung zu. In einer Stu-
die des Instituts für Sportwissenschaft 
der Universität Münster konnte gezeigt 
werden, dass Jugendliche in Sportver-
einen durch informelle Bildungspro-
zesse zahlreiche personale und sozi-
ale Kompetenzen erwerben können. 
„Nicht zuletzt wegen der hohen Be-
geisterung, die viele Kinder und Ju-
gendlichen für den Sport aufbringen, 
bietet der Verein hervorragende Be-
dingungen für alltägliche Bildungs-
prozesse“, so der Leiter der Studie, 
Prof. Dr. Nils Neuber von der Univer-
sität Münster.
Um die Wirkungen der sportlichen 
Jugendarbeit umfassend und systema-
tisch untersuchen zu können, wurde 
auf dem 19. Hochschultag der Deut-
schen Vereinigung für Sportwissen-
schaft (dvs) ein Forschungsverbund 
zum Kinder- und Jugendsport ins Le-
ben gerufen. Die Federführung liegt 
bei der Deutschen Sportjugend (dsj). 
Ingo Weiss, Vorsitzender der dsj, be-
kräftigt die Notwendigkeit differen-
zierter Befunde: „Auf der Grundlage 
gesicherter Daten kann der organi-
sierte Kinder- und Jugendsport als 
wichtiger Akteur und gleichberech-
tigter Partner auftreten, das gilt ins-
besondere für die kommunalen Bil-
dungslandschaften, die in Zukunft 
noch an Bedeutung gewinnen wer-
den.“ Weitere Informationen finden 
Sie im Internet unter  www.dsj.de. 
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Zu diesem Heft

Nach einer FORSA-Umfrage sind 
nur 37% der deutschen Erwachsenen 
mit ihrem Körper total zufrieden.  
Eigentlich kann dieses Ergebnis nicht 
wirklich überraschen, denn unsere 
Bewegungszeiten sind auf wenige 
Stunden am Tage beschränkt. Ganze 
4 Stunden ist ein Erwachsener nur 
noch auf seinen Füßen unterwegs. 
Zum Wohlfühlen und Gutaussehen 
tragen aber Sport und Bewegung 
nun einmal bei. 
Der Sportunterricht soll und kann 
zum Thema Körper einen Beitrag 
leisten und für eine Haltung sor- 
gen, die Schülerinnen und Schüler 
auch nach der Schulzeit noch Sport-  
und Bewegungsaktivitäten ausüben 
lässt. Dazu müssen sie lernen, ihren 
Körper zu mögen. Wer bin ich? –Ein 
Jugendlicher, der seinen sportlich 
trainierten Körper immer wieder in 
vielfältigen Leistungssituationen als 
erfolgreich erlebt, oder eine junge 
Sportlerin, die im Tanzen körper-
liches Wohlbefinden findet?  Wenn 
ein Kind oder Jugendlicher im 
Sportunterricht keinen Erfolg, kein 
Wohlbefinden erlebt und nur wi-
derwillig in einer Mannschaft auf-
genommen wird, dann haben diese 

Erfahrungen Konsequenzen für das 
Bild von sich selbst, ich bin unsport-
lich, wenig leistungsfähig. Und mit 
einem wenig positiv ausgeprägtem 
Körperkonzept wird man Situati-
onen, in denen man dies erkennt 
und spürt, freiwillig nicht auf- 
suchen. Damit haben wir die ersten 
Kandidatinnen und Kandidaten, 
die im weiteren Leben ihren Körper 
nicht schätzen und nicht mit ihm 
zufrieden sind. 
Dieses Schwerpunktheft soll den 
Körper in den Blickpunkt rücken 
und zeigen, was aus psycholo-
gischer und pädagogisch-soziolo-
gischer Sicht getan werden kann, 
damit viele Kinder und Jugendliche 
ein positives Bild von sich und ih-
rem Körper ausbilden und damit 
auch für ihre Persönlichkeitsent-
wicklung wichtige Erfahrungen ma-
chen können.  
Der erste Beitrag von Maike Tietjens 
„Das Körperkonzept im Sportunter-
richt“ geht der Frage nach, inwie-
fern der Sportunterricht zu einer 
gelingenden Körperkonzeptent-
wicklung beitragen kann. Wird ein 
ausgeprägtes und differenziertes 
Körperkonzept zum Sozialisations-

ziel erhoben, ist es notwendig, die 
zu Grunde liegenden kognitiven 
Prozesse näher zu betrachten und 
zu verstehen. Ziel dieses Beitrages 
ist es, den Blick auf die Struktur des 
Körperkonzeptes zu richten, aber 
vor allem auch die Prozesse deut-
lich zu machen, die für die Entwick-
lung dieses Merkmals von großer 
Bedeutung sind und im Sportunter-
richt berücksichtigt werden kön-
nen. Ein wesentlicher Moment ist 
das immanente Vorhandensein von 
Vergleichsprozessen, die es päda-
gogisch zu gestalten gilt. 
Daran schließt sich der Beitrag von 
Antje Klinge „Die Scham ist nie vor-
bei! Beschämung im Schulsport – 
eine sportpädagogische Herausfor-
derung“ an. Sie thematisiert in re-
trospektiven Interviews zum Sport-
unterricht erfahrene Schamgefühle 
und Beschämung im Sportunter-
richt. In der Schule werden diese 
größtenteils tabuisiert, die Wissen-
schaft beschäftigt sich kaum damit. 
Klinge stellt Überlegungen an, wie 
im Sportunterricht mit Scham und 
Beschämungen umgegangen und 
ein  achtsamer Umgang mit dem Kör-
per geschaffen werden kann.
In den Lehrhilfen wird schließlich 
von Claudia Behrens mit einem Bei-
spiel aus dem Bereich Bewegungs- 
und Tanztheater gezeigt, wie ein 
anerkennender Umgang mit dem 
Körper gelingen kann. Ausgangs-
punkt sind „das Aquarium“ und 
„die Fossilien“  der Komposition des 
„Karneval der Tiere“ von Camille 
Saint-Saens. Ausgehend von ein-
fachen Bewegungsformen erleben, 
entdecken und gestalten die Schü-
ler/innen ihren Körper als rund und 
eckig.

Ulrike Ungerer-Röhrich & Maike Tietjens

Der Körper im Sportunterricht
– Erkennen, Erleben und Wertschätzen
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Das Körperkonzept im Sportunterricht

Maike Tietjens

Im Gegensatz zu den anderen Schulfächern liegt das Ziel des Sportunterrichts insbesondere in der För-
derung eines lebenslangen Sportengagements und in der Befähigung der Schülerinnen und Schüler, 
im Sinne einer gesunden Lebensführung sportlich aktiv zu werden, zu sein und zu bleiben. Dies impli-
ziert die Entwicklungsförderung durch Spiel, Sport und Bewegung als auch die Erschließung der Be-
wegungs-, Spiel- und Sportkultur (Ministerium für Schule, 2001). Wird nun ein ausgeprägtes und diffe-
renziertes Körperkonzept zum Sozialisations- bzw. Erziehungsziel erhoben, ist es notwendig, die zu 
Grunde liegenden Prozesse näher zu betrachten und zu verstehen. Ziel dieses Beitrages ist es, den  
bis dato eher strukturell-produktorientierten Blickwinkel um einen dynamisch prozessorientierten 
Blickwinkel zu erweitern und Bezüge zum Sportunterricht herzustellen.

Das Körperkonzept gehört zu 
einem der am häufigsten unter-
suchten Konstrukte in der Sportpsy-
chologie. Die Relevanz des Kon-
struktes ist vor allem durch seine 
zentrale Funktion und Bedeutung 
für Bewegung, Spiel und Sport be-
gründet (Marsh, 2007). Eine Daten-
bankrecherche [physical self] bei 
SCOPUS erbringt 757 Beiträge für 
dieses Jahrtausend. Spezifiziert man 
jedoch die Suche auf den Begriff 
„Sportunterricht“, dann reduziert 
sich die Anzahl der gefundenen 
Treffer drastisch auf 17 Einträge. 
Zwei Beiträge sind 2007 in dieser 
Zeitschrift erschienen, die das The-
ma Selbstkonzept bzw. Körperkon-
zept behandeln. In einem umfassen- 
den Beitrag mit dem Titel „Sport, 
Persönlichkeit und Selbstkonzept“ 
arbeitet Gerlach (2007) die Bedeu-
tung sportlicher Aktivität für das all-
gemeine Selbstkonzept heraus und 
betont die mangelnden pädago-
gischen Implikationen. Tietjens,  
Ungerer-Röhrich und Strauß (2007) 
arbeiten in einem Teilabschnitt ih-
res Beitrages „Sportwissenschaft 
und Sportunterricht: Sportpsycho-
logie“ die Bedeutung und die Ge-
nese des Körperkonzeptes für den 
Sportunterricht heraus. 
Philippi und Knollenberg (2007) 
können in einem Quasiexperiment 

mit 23 Schülerinnen und Schülern 
eines Leistungskurses Sport schließ- 
lich einen positiven Einfluss einer 
gesundheits- und fitnessorientierten 
Unterrichtsreihe auf die Entwick-
lung des Körperkonzepts nachwei-
sen.
An diese Beiträge knüpft dieser Ar-
tikel an und möchte einen vertief- 
ten theoretischen Hintergrund zum 
Konstrukt des Körperkonzeptes ge-
ben und Bezüge zum Sportunter-
richt herstellen.

Modellvorstellung des 
Körperkonzepts

Bereits (1994) entwickelten Marsh, 
Richards, Johnson, Roche und  
Tremayne  ein differenziertes und 
weithin akzeptiertes hierarchisches 
Modell des Körperkonzepts (auch 
physischen Selbstkonzepts) basie-
rend auf dem Modell von Shavelson 
et al. (1976). Es „wird als die Gesamt-
heit der körperbezogenen Kogniti-
onen, Bewertungen und Hand-
lungspläne bezeichnet, die jedes 
Individuum im Hinblick auf seinen 
eigenen Körper sowie dessen Teile, 
Funktionen und Fähigkeiten entwi-
ckelt“ (Mrazek, 1987, 1). Auf der 
oberen Ebene unterscheiden sie 

zwei Dimensionen, die allgemeine 
Sportlichkeit (Wahrnehmung der 
eigenen Fähigkeit bezogen auf 
Kraft, Ausdauer, Beweglichkeit und 
Koordination) und die physische 
Attraktivität (Einstellungen zum  
eigenen Körper). Auf der untersten 
Ebene des physischen Selbstkon-
zepts sind situationsspezifische/tä-
tigkeitsnahe Selbsteinschätzungen 
und -wahrnehmungen (z.B. „In 
meinem Handballteam bin ich eine 
der Schnellsten“, „bei schwierigen 
Übungen im Turnen bin ich immer 
nervös“) angesiedelt. Sensorische 
Komponenten (Größe, Gewicht usw.) 
sind zwar Teil unserer Identität, 
nicht aber unseres Körperkonzepts.
Die körperbezogenen Informati-
onen lassen sich hinsichtlich kognitiv-
wissensbezogener (Selbstbeschrei- 
bung des Körpers: z.B. „Ich spiele 
Fußball“, „ich schieße mehr Tore  
im Fußball als früher“), emotional- 
evaluativer (physisches Selbstwert-
gefühl und -bewertung: z.B. „Ich 
treibe gerne Sport“, „ich bin gut im 
Sport“) und konativer Inhalte (phy-
sische Selbstwirksamkeitserwartung 
z.B.:„Ich möchte mehr Sport treiben“, 
„auch bei schlechtem Wetter würde 
ich laufen gehen“) differenzieren. 
Zusammen motivieren, interpretie-
ren, organisieren, vermitteln und 
regulieren sie intrapersonelle und 
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interpersonelle Verhaltensweisen 
und erlauben uns, Informationen 
zu organisieren, Erfahrungen zu 
verarbeiten und zu verstehen (Mar-
kus, 1977). 
Ein Ergebnis der Forschung war, 
das Körperkonzept als einen Medi-
ator zwischen sportlicher Aktivität 
und generellem Selbstkonzept zu 
sehen.

Sportliche Aktivität und Körper-
konzept (insbesondere die phy-
sische Leistungsfähigkeit) be-
dingen sich gegenseitig. Zum 
einen werden im sportlichen 
Tun vielfältige Erfahrungen 
(nicht nur) mit dem eigenen 
Körper gemacht, die bewertet 
und in das Körperkonzept in-
tegriert werden. Zum anderen 
beeinflussen Aspekte unseres 
Körperkonzepts wiederum das 
sportbezogene Verhalten. 

Das Körperkonzept im 
Kontext der Schule

Obgleich dieses Konstrukt vielfäl-
tigen Einzug in die pädagogisch- 
didaktische Literatur gefunden hat 
und insbesondere in den Lehrplä-
nen der Bundesländer an Bedeu-
tung gewinnt, fehlt doch eine aus-
gewiesene Forschungsrichtung, die 
sich explizit mit dem Zusammen-
hang von Körperkonzept und Un-
terrichtsinhalten oder Unterrichts-
reihen beschäftigt. Die Lehrpläne 
der Bundesländer zeigen allerdings, 

dass das Bemühen besteht, das Kör-
perkonzept der Schülerinnen und 
Schüler hinsichtlich verschiedener 
Aspekte zu stärken. Die Betrachtung 
erfolgt vor dem Hintergrund der 
unterschiedlichen pädagogischen 
Perspektiven eines kulturellen und/
oder gesundheitsorientierten Blick-
winkels.

Exemplarische Auszüge aus 
den Rahmenrichtlinien der 
Bundesländer 

Körperkonzept im Lehrplan 
Hessen und NRW

Sich körperlich ausdrücken, Be-
wegung gestalten: In dieser päda-
gogischen Perspektive sollen 
Aufgabenstellungen zur selbst-
ständigen Gestaltung von Be-
wegungssituationen gefunden 
werden, die die Reflexion von 
Körperkonzepten ermöglichen. 
Die Schülerinnen und Schüler 
(SuS) sollen Ausdrucksmöglich-
keiten ihres Körpers erfahren, 
diese aber auch vor dem Hinter-
grund geschlechts- und kul-
turspezifischer Deutungsmuster 
verstehen lernen. 

Körperkonzept im Lehrplan 
Sachsen

Körpererfahrung: Vervollkomm-
nen der Wahrnehmungsfähig-
keit für den eigenen Körper in 
seinen Teilen, Befindlichkeiten 
und Veränderungen, Sammeln 
von individuellen Körper- und

Bewegungserfahrungen und de-
ren Reflexion durch das soziale 
Umfeld.

Körperkonzept im Lehrplan 
Bayern 

Gesundheitsförderung und Kör-
perbewusstsein: Das dem Sport-
unterricht zugrundeliegende 
Gesundheitsverständnis um-
fasst physische, psychische, so-
ziale und ökologische Aspekte. 
Auf dieser Basis setzen sich die 
Schüler handelnd und reflektie-
rend mit ihrem Körper ausein-
ander und lernen, die eigene 
körperliche Bewegungs- und 
Leistungsfähigkeit einzuschät-
zen und zu verbessern. Sie ent-
wickeln eine positive Grundein-
stellung zum eigenen Körper und 
gewöhnen sich an eine gesund- 
heits- und fitnessorientierte Le-
bensweise mit der Möglichkeit, 
dadurch die eigene Lebensqua-
lität zu steigern.

Das Körperkonzept hat 
viele Namen

In der Literatur zum Körperkonzept 
werden eine Vielzahl von Begriffen 
größtenteils synonym verwandt: 
Körpererleben, Körperbild, Körper-
schema, Körperselbstbild, Körper-
konzept, physisches Selbstkonzept, 
physical identity, physical self,  
physical estimation usw. (Stiller, 
Würth, & Alfermann, 2004). Dies 
führt geradezu zu einer babyloni-

Physisches Selbstkonzept

Physische Attraktivität Allgemeine Sportlichkeit

Kraft                    Koordination          Beweglichkeit           Schnelligkeit               Ausdauer

Abbildung 1: Das hierarchische physische Selbstkonzeptmodell in Anlehnung an Stiller et al. (2004)
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schen Sprachverwirrung. Die Viel-
zahl der Begriffe deutet auf eine 
umfangreiche Forschung hin. Die 
Studien lassen sich  folgenden For-
schungsrichtungen und spezifi-
schen Fragestellungen zuordnen:

Der klinischen Psychologie, mit 
dem Fokus auf gestörte Körper-
schemata und der Auswirkung auf 
den Umgang mit dem Körper (z. B. 
Übergewicht, Adipositas, chronische 
Krankheiten) (Burmann, Krysmanski 
& Baur, 2002).

Der Geschlechterforschung und 
der Frage nach dem Umgang mit 
dem Körper u. a. vor dem Hinter-
grund von Geschlechtsrollenerwar-
tungen (z. B. Alfermann, 1994).

Der (sport)psychologisch orien-
tierten Gesundheitsforschung gelei-
tet von dem Interesse, den positiven 
Einfluss sportlicher Aktivität nach-
zuweisen. Das (physische) Selbst-
konzept wird hier als ein Aspekt 
des physischen Wohlbefindens ver-
standen (z. B. Fox, 1997).

Der (sport)soziologisch orien- 
tierten Jugendforschung, in der 
sportliche Aktivität zu einer gelin-
genden Entwicklung beiträgt, ge-
messen an einem realistischen Um-
gang mit dem Körper resp. einer re-
alistischen Ausprägung des phy-
sischen Selbstkonzepts (z. B. Endrikat, 
2001).

Aus jeder dieser Forschungs-
richtungen lassen sich Ableitungen 
für den Sportunterricht finden. Ein 
wesentliches Problem der For-
schung ist nun aber der empirische 
Nachweis der Hierarchieannahme 
und die sich daraus ableitenden 
bottom-up und/oder top-down 
Prozesse. Es ist die Frage, ob Erfah-
rungen im Sportunterricht das Kör-
perkonzept der Schülerinnen und 
Schüler beeinflussen oder das Kör-
perkonzept das Verhalten der Schü-
lerinnen und Schüler bedingt.  
Einiges deutet darauf hin, dass hier 
wechselseitige Beeinflussungen vor-
liegen. Schülerinnen und Schüler 
kommen in den Sportunterricht mit 
einem bestehenden Körperkon-
zept, das durch die Erlebnisse im 
Sportunterricht  mehr oder minder 
stark beeinflusst wird. Mehr oder 
minder, da – so die Annahme – glo-
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balere Facetten des Selbstkonzepts 
stabiler und daher eher änderungs-
resistent sind. 
Allerdings vollziehen sich insbeson-
dere während der Pubertät gravie-
rende körperliche Veränderungen, 
die die bisherige Selbstdefinition 
des Körpers der Jugendlichen in 
Frage stellen (können). Die neuen 
körperbezogenen Erfahrungen be-
einflussen das Selbstkonzept und 
speziell das Körperkonzept der Ju-
gendlichen. Harter (1990) konnte in 
einer Studie zeigen, dass die posi-
tive Bewertung des eigenen Kör-
pers in dieser Phase die wichtigste 
Quelle der globalen Selbsteinschät-
zung ist, da er der einzig konkret 
erfahrbare Teil des Selbstkonzepts 
ist. 
Insgesamt kann die Forschung in 
diesem Feld als eher produkt- und 
weniger prozessorientiert bezeich-
net werden. In produktorientierter 
Forschung stehen die Analyse der 
Struktur des Körperkonzepts (z.B. 
mehrdimensional, hierarchisch) als 
auch die Ausprägung der einzelnen 
Facetten im Mittelpunkt. Ein we-
sentlicher Verdienst dieser For-
schung ist es, dass sie eine an den 
jugendlichen Entwicklungsaufga-
ben orientierte erste theoriegeleite-
te Struktur des Selbstkonzepts vor-
gibt. Damit wurde es möglich, die-
ses (a) bereichsspezifisch (sportbe-
zogen, schulbezogen usw.) und 
auch (b) kohortenspezifisch (Schü-
lerinnen vs. Schüler, Sportler vs. 
Nichtsportler usw.) zu analysieren. 
Die prozessorientierte Forschung 
kann sich einerseits auf Verände-
rungen im Körperkonzept im Le-

benslauf und andererseits auf die 
Flexibilität des Körperkonzepts be-
ziehen. Gerade aus einer pädago-
gischen Perspektive ist zu fragen, 
welchen Einfluss der Sportunter-
richt auf das Körperkonzept haben 
kann. Im Folgenden soll die Bedeu-
tung von Vergleichsprozessen im 
Sportunterricht für das Körperkon-
zept herausgearbeitet werden.

Vergleiche bestimmen 
unser Körperkonzept

Prozessorientierte Erklärungsansät-
ze gehen u. a. auf die Theorie der 
sozialen Vergleichsprozesse von 
Festinger (1954) zurück. Nach Fes-
tinger ist eine Person bestrebt, ihre 
individuellen Fähigkeiten einzu-
schätzen. „Wir nehmen an, dass es 
im menschlichen Organismus eine 
Motivation gibt, zutreffende Mei-
nungen, Ansichten und Vorstellun-
gen über die Welt, in der er lebt, zu 
haben und genau zu wissen, was er 
aufgrund seiner Fähigkeiten in die-
ser Welt tun kann“ (Festinger, 1954, 
193f). Um möglichst genaue und re-
alistische Einschätzungen über die 
eigenen Fähigkeiten zu erhalten, 
kann die Person individuelle Bezü-
ge zu früheren Leistungen („wie 
weit bin ich letzte Woche gesprun-
gen und wie weit diese Woche?“) 
oder zu Leistungen in anderen  
Domänen („wie gut bin ich in Ma-
the und wie gut im Sport?“), soziale 
Bezüge („wie sind meine Leistun-
gen im Vergleich zu meinen Mit-
schülerinnen und Mitschülern?“) 

Intra- und interindividuelle Vergleichsprozesse beeinflussen Struktur 
und Inhalt unseres Körperkonzepts. Diesen kann man sich nicht entzie-
hen, vielmehr ist man bestrebt, durch diese eine realistische Selbstein-
schätzung zu erlangen (Festinger, 1954). Im Sportunterricht sind Ver-
gleichsprozesse immanenter Bestandteil, nicht nur durch die Notenge-
bung. Der Sport in der Gruppe macht es unmöglich, sich sozialen  
Vergleichsprozessen zu entziehen. Spezifischer werden im Big-Fish-
Little-Pond-Effekt der Einfluss von Gruppenleistungen – hier der Schul-
klasse – auf die individuelle Leistungseinschätzung beschrieben (Ger-
lach, 2007). Im Internal-External-Frame of Reference-Modell wird das 
Interaktionsmuster von sozialen und domänübergreifenden Verglei-
chen auf die Leistungseinschätzung in den Domänen thematisiert 
(Tietjens, Ungerer-Röhrich, & Strauß, 2007).
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oder auch Realitätstests („wie 
schneide ich in motorischen Tests 
ab, wie oft werde ich in eine Mann-
schaft gewählt oder wie oft werde 
ich angespielt?“) durchführen. Im 
Schulsport können sich Schüle-
rinnen und Schüler (selbst wenn sie 
es wollten) diesen Vergleichspro-
zessen nicht entziehen, denn der 
Sport und auch der Sportunterricht 
beinhalten immer soziale, individu-
elle und normative Bezüge. 
Man kann fragen, wann internale 
Vergleiche im Sport überhaupt zum 
Tragen kommen können. Individu-
elle Zielabsprachen, was ein Schüler 
oder eine Schülerin lernen möchte, 
woran sie in den nächsten vier Wo-
chen arbeiten möchte, sind eine 
Möglichkeit, den Fokus vom sozi-
alen Vergleichmaßstab abzulenken. 
Diese Ziele sollten in einer gege-
benen Zeit erreichbar sein, sie soll-
ten konkret, handlungsbezogen, re-
alistisch und überprüfbar sein und 
sie sollten auch überprüft werden! 
Dies kann beispielsweise durch in-
dividuell geführte Bewegungstage-
bücher umgesetzt werden. 
Auch Gruppenaufgaben, die ver-
schiedene Kompetenzen der Schü-
lerinnen und Schüler verlangen, tra-
gen dazu bei, den intraindividuellen 
Vergleich zu betonen, wie z.B. im 
projektbezogenen Unterricht.
Im Sportunterricht sollte schließlich 
ein reflektierter Umgang mit indivi-
duellen Leistungen gefördert wer-
den. Dazu gehören:
(1) das Hinterfragen von Leistungs-
unterschieden,  
(2) das Hinterfragen von sozialen 
Vergleichsmaßstäben (Medien),
(3) das Hinterfragen einzelner Leis-
tungen und deren Bedeutung für 
das Körperkonzept,
(4) das Stärken von dimensionalen 
Vergleichsprozessen auch hinsicht-
lich ihrer kompensatorischen Funk-
tion,
(5) das Hervorheben von Ver-
gleichsprozessen hinsichtlich des 
individuellen Lernfortschritts,
(6) das Angebot vielfältiger gleich-
berechtigter Bewegungs- und Sport-
felder, damit Jugendliche individu-

elle Kompetenzbereiche ausbilden 
können  (Tietjens, 2009).

Dies sollte mit dem Ziel geschehen, 
individuelle Unterschiede von Kin-
dern und Jugendlichen in Körper-, 
Bewegungs- und Sportpraxen zuzu-
lassen und zu fördern. Dabei gilt es 
unter anderem, auch auf die unter-
schiedlichen sportiven Praxen von 
Jungen und Mädchen oder Schü-
lern unterschiedlichen kulturellen 
Hintergrundes einzugehen und 
ebenso auf die qualitative und 
quantitative Unterschiedlichkeit in 
ihren Körperkonzepten.
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Die Scham ist nie vorbei!

Beschämung im Schulsport – eine sportpädagogische Herausforderung

Antje Klinge

Scham und Schulsport

Eigentlich könnte man ja heutzuta-
ge davon ausgehen, dass Scham 
eher ein antiquiertes Gefühl ist. Es 
ist so ziemlich alles erlaubt: „any-
thing goes“ wie das Motto der Post-
moderne suggeriert. „Mir ist nichts 
peinlich“, prahlt Oliver Pocher und 
steht damit wohl stellvertretend für 
eine neue Freizügigkeit – oder auch 
Schamlosigkeit? Dahinter verbergen 
sich aber neue oder andere Scham- 
und Peinlichkeitsregeln, die auch 
mit der gestiegenen Bedeutung des 
Körpers in unserer Gesellschaft, sei-
nes Aussehens und seines Auftritts 
zusammenhängen. Gerade für Ju-
gendliche, die auf der Suche nach 
ihrer körperlichen, vor allem ge-
schlechtlichen Identität sind, ist es 
ganz entscheidend, ihren Körper 
nicht als Anlass für Beschämungen 
Preis geben zu müssen.
Vor diesem Hintergrund ist der 
Schulsport ein besonders sensibler 
Ort. Hier können die Körper nicht 
hinter Tischen und Bänken ver-
steckt werden, die Möglichkeiten 
seiner Inszenierung und Verklei-
dung sind begrenzt. Vielmehr ist 
man mit seinem Körper den Bli-
cken anderer ziemlich ausgeliefert 
(1). „Kein anderes Schulfach be-
rührt so intim und existenziell wie 
der Schulsport“, schreibt Liebau 
(2002, 36) und hebt hervor, dass der 
humane, der anerkennende Um-
gang mit dem Körper eine der größ-
ten und schwierigsten pädago-
gischen Herausforderungen ist. 
Im folgenden Beitrag soll den Be-
dingungen und damit den struktu-
rellen Anlässe nachgegangen wer-

den, die Beschämungen im Schul-
sport hervorbringen können. Dabei 
richtet sich der Blick auf die für das 
Fach spezifischen und kennzeich-
nenden Merkmale: die Tatsache der 
Körperlichkeit, die Auslegung des 
Gegenstands und die unterricht-
lichen Inszenierungen. Mit kurzen 
Interviewausschnitten von heute 
Erwachsenen (2) soll jeweils einlei-
tend deutlich werden, wie unange-
nehm das Fach Sport erlebt werden 
kann und wie verletzend und nach-
haltig beschämende Situationen 
wirken.

Die Körperlichkeit des 
Faches

In der Schwimmhalle bin ich entwe-
der sofort ins Wasser gesprungen, 
dann sah man mich nicht oder ich 
habe versucht, mich zu verstecken. 
Da war so ne Ansammlung von 
Pflanzen und Ruhebänken und da 
konnte man sich verstecken. Das 
fiel natürlich irgendwann auch 
dem Lehrer auf. Und dann, der 
Gang von dieser Ruhezone zum 
Schwimmbecken. Ich hatte das Ge-
fühl, ich spüre alle Augen auf mir. 
Der war sehr, sehr unangenehm! 

Frau F. (34 Jahre)

Im Gegensatz zum Klassenraum 
steht der Körper im Sportunterricht 
im Mittelpunkt des Geschehens und 
vor allem der Betrachtung. Die Situ-
ationen sind vielfältig: Demonstrati-
onen von Bewegungsabläufen, Wett- 
kämpfe, Bewertungen und Benotun- 
gen, aber auch das noch unbehol-

fene Erproben neuer oder 
unbekannter Bewegungen. 

All diese Konstellationen „körper-
licher Exponiertheit“ (Miethling & 
Krieger, 2004, 227) werden aus 
Schülersicht unterschiedlich kritisch 
bewertet: während für die einen, 
die sog. leistungs- oder sportstarken 
Schüler solche Situationen als we-
nig bis überhaupt nicht bedrohlich 
und unangenehm empfunden wer-
den, fühlen sich andere öffentlich 
bloß gestellt, vorgeführt, erniedrigt 
und allein gelassen. Dabei wird 
nicht nur der Körper ausgestellt, 
man selbst wird zur Schau gestellt. 
Solche Schüler erleben sich als un-
sportlich, unbeholfen und irgend-
wie falsch am Platz. Sie stellen die 
eigenen körperlichen Vorausset-
zungen in Frage und nehmen sie als 
unzureichend wahr. 
Mit der enormen Aufmerksamkeit 
für den Körper in unserer Gesell-
schaft steigt der Druck, über den 
richtigen, den angemessenen Kör-
per verfügen zu können. Immer 
geht es um die Herstellung eines 
spezifischen Körpers, eines Kör-
pers, der den Normen der jewei- 
ligen Gruppe oder Szene, der man 
angehören will, entspricht und  
der wie ein „natürlicher Ausweis“ 
(Lösch, 2003, 2) über Zugehörigkeit 
und Grenzziehung zu anderen Aus-
kunft gibt. 
Kinder haben zwischen 8 und 14 
Jahren bereits ganz eindeutige Vor-
stellungen davon, wie ihr Körper 
sein soll: sportlich, stark und bes- 
ser aussehen. Zu diesem Ergebnis 
kommt Milhoffer (2004) mit ihrer 
Studie zur Selbstwahrnehmung und 
zum Körpergefühl von Mädchen 
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und Jungen. Darin gaben über 80% 
der Kinder Probleme mit ihrem 
Körper an, wobei Jungen gerne grö-
ßer und stärker wären und Mäd-
chen gerne schlanker. Zwei Drittel 
der befragten 13- bis 14-jährigen 
Mädchen markieren das Item, „da 
gibt es noch was, über das ich nicht 
reden möchte“. Jungen vermuteten, 
dass es sich dabei um zu dicke Hüf-
ten oder einen zu dicken Po han-
deln könnte, vor allem aber auch 
den Wunsch mehr sexy zu sein, 
während Mädchen meinten, dass 
diese Mädchen sich schämten, weil 
sie gerne dünner sein und weib-
licher aussehen würden. Kinder 
wissen schon sehr früh, wie ihre 
Körper aussehen müssen. Sie wis-
sen auch angesichts der Anstren-
gungen und der Arbeit, die die Er-
wachsenen für ihren Körper auf-
bringen, dass sie selber für ihre Kör-
per, für ihr Aussehen und Können 
verantwortlich sind. Umso stärker 
oder verletzender mögen die Situa-
tionen des Schulsports wirken, in 
denen die Körper vorgeführt wer-
den.
Neckel (2006) stellt eine interes-
sante Verbindung her zwischen der 
zunehmenden gesellschaftlichen Be-
deutung des Körpers und dem Auf-
kommen von Scham. In seiner sozi-
ologischen Untersuchung betont er 
den Wert des Körpers als Kapital in 
kultureller wie sozialer Hinsicht. In 
unserer Gesellschaft stehen dem-
nach nicht mehr die herkömm-
lichen Leistungskategorien wie kör-
perliche Arbeit, Anstrengung, Fleiß 
und Produktivität im Vordergrund, 
sondern was zählt, ist der Erfolg, die 
soziale Durchsetzung. Und die wird 
an der öffentlichen Darstellung, an 
der Inszenierung des Körpers fest-
gemacht und entschieden. 
Der Körper fungiert – so Neckel – 
zunehmend mehr als performatives 
Instrument. Es kommt mehr auf die 
geschickte Selbstdarstellung an, die 
gelungene Präsentation. Statt der 
Prüfung, in der über Erfolg oder 
Misserfolg entschieden wird, ist es 
heute das Casting. Am Körper zeigt 
sich, ob und inwiefern dies gelun-
gen ist. Wer die Voraussetzungen 
nicht mitbringt, erweist sich auf die-
ser Ebene als eher defizitär, so dass 

die damit verbundene Abwertung 
besonders beschämend wirken kann. 
Beschämungen, die die Sphäre des 
Körperlichen betreffen, sind von 
daher besonders verletzend (vgl. 
Neckel, 1991). 

Die Körperlichkeit des Faches 
liefert angesichts der enormen 
Bedeutung des Körpers als Maß-
stab sozialer Anerkennung einen 
spezifischen Anlass persönlicher 
Scham.

Auch das von Miethling und Krie-
ger (2004, 211 ff.) rekonstruierte 
Thema der „doppelten Verletzbar-
keit“ ist auf dieser Ebene zu veror-
ten. Gemeint sind damit die Erfah-
rungen von Schülern, die sich im 
Schulsport verletzen, ‚unglücklich‘ 
gefallen sind oder einen Ball ins Ge-
sicht bekommen haben und dabei 
nicht nur physische Schmerzen er-
leiden, sondern mit dem Öffentlich-
werden ihres Ungeschicks immer 
auch Gefühle von Peinlichkeit und 
Scham verbinden. Miethling und 
Krieger konnten feststellen, dass 
dieses Schamempfinden Ängste oder 
Sorgen vor ähnlichen, weiteren Situ-
ationen hervorruft, so dass wieder-
um physische Verletzungen die Fol-
ge sein können. Der Zustand der 
„doppelten Verletzbarkeit“ verschärft 
sich damit (a.a.O., 212).
Dem Schulsport kommt hier eine 
besondere Verantwortung zu, denn 
er ist der einzige Ort, der ausdrück-
lich dem Körper reserviert ist: „eine 
Art binnenschulische Insel der Kör-
perlichkeit“ (Herzog, 1986, 288). 
Wie das Fach mit dieser Verantwor-
tung umgeht, lenkt den Blick auf 
die Frage nach der Auslegung des 
Gegenstands Körper und Bewe-
gung.

Die Auslegung des 
Gegenstands

Also, am allermeisten habe ich ge-
hasst Bockspringen. Also, ich hab’s 
wirklich fertig gebracht, bis heute, 
und ich bin jetzt 31, noch nie einen 
einzigen Bocksprung zu machen. 

Aber immer musste ich das machen. 
Ich hab irgendwie das Gefühl, dass 
während meiner ganzen Schulzeit, 
dass wir immer, immer nur Bock-
sprünge machen mussten, einen 
nach dem anderen. Und ich konnte 
das nie, nie, nie!

Ich hab mich dann immer ganz 
hinten angestellt, und dann sind sie 
alle vor mir los und über den Bock 
gesprungen. Und immer einer we-
niger und ich stand am Schluss da 
und konnte es nicht … Scheiße!

Frau S. (31 Jahre)

Neben der Problematik der körper-
lichen Exponiertheit, die auch hier 
zum Tragen kommt, verengt sich 
der Spielraum von Körperlichkeit 
auf einen Ausschnitt: hier auf das 
Bockspringen. Maßgeblich wird ein 
ganz bestimmtes Können. Das Bei-
spiel – sicherlich auf die Spitze ge-
bracht – verweist auf ein fachspezi-
fisches Problem: die Orientierung 
des Faches an den Sportarten und 
damit an den Bewegungsnormen 
und Körperidealen, die der organi-
sierte Sport erwartet. Trotz verän-
derter sportpädagogischer Konzep-
te und curricularer Vorgaben wird 
der Gegenstand des Faches, Körper 
und Bewegung, auf einen Aus-
schnitt aus dem Gesamt der Mög-
lichkeiten, Körpertechniken und 
Bewegungsweisen begrenzt. Damit 
einher geht auch eine Begrenzung 
der Bezugsnormen, nach denen  
beurteilt und bewertet wird. 
Empirische Belege für diese reduk-
tionistische Auslegung liefert die 
DSB - SPRINT-Studie (2005). Schüler-
innen und Schüler beklagen sich 
darin über ein Zuviel an traditio-
nellen Sportarten und ein Zuwenig 
an aktuellen Trends und neuen  
Bewegungsmöglichkeiten. Obwohl 
die Lehrpläne eine deutliche Öff-
nung und Ausweitung des traditio-
nellen Sportverständnisses zugrun-
de legen und fordern, bleibt ihre  
Umsetzung irgendwie auf der Strecke. 
Neben der starken Präsenz und Do-
minanz des Sports in unserer Gesell-
schaft ist es vor allem die Körper-
lichkeit, die Praxis unseres Faches, 
die dafür sorgt, dass das Bestehen-
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de bestehen bleibt und immer wie-
der von Neuem bestätigt und damit 
reproduziert wird (vgl. Klinge, 2002, 
2004, 2007). Im Sport werden die 
Werte, Normen und Ideale der Ge-
sellschaft in Form typischer Hand-
lungsweisen und Verhaltensformen 
nicht nur abgebildet, sondern auch 
besonders gut eingeübt. Hier er-
folgt die Einverleibung von Hal-
tungen, Körpertechniken und Nor-
men, die vom Sport und von der 
Gesellschaft, die im Sport abgebil-
det wird, erwünscht werden: Leis-
tungsoptimierung und -steigerung, 
Effektivität, Effizienz und vor allem 
Erfolg. 
Die Sportstätten, Hallen, Stadien so-
wie Geräte und Materialien sind so 
ausgestattet, dass sie die impliziten 
Erwartungen an den sportiven Um-
gang mit dem Körper und der Be-
wegung untermauern (vgl. Rumpf, 
1983). Dabei werden ganz bestimm-
te Körperbilder zugrunde gelegt, 
die den vorherrschenden Standards 
in unserer Gesellschaft entsprechen. 
Sie legen fest, wie die Körper sein 
sollen, welche Voraussetzungen an-
erkannt werden und welche nicht. 
Sie legen damit auch fest, wer dazu 
gehört und wer nicht. Die Möglich-
keiten aufgrund anderer körperlicher 
Voraussetzungen, anderer kulturel-
ler Ideale und Werte oder anderer 
individueller Fähigkeiten, den Stan-
dards nicht zu genügen, sind vielfäl-
tig; die Chancen sich dafür zu schä-
men, für etwas, für das man nichts 
kann, ebenso.
Um Missverständnisse zu vermei-
den: es sind nicht die Maßstäbe, die 
zu verurteilen sind, sie sind Be-
standteil unserer Kultur. Was kri-
tisch zu bedenken ist, ist dass ande-
re Maßstäbe, andere Perspektiven 
dabei zu kurz kommen oder aus-
geblendet bleiben. Solange immer 
nur ein Ausschnitt aus der Fülle  
an Möglichkeiten zugrunde gelegt 
wird, und dieser Ausschnitt der ein-
zig legitime zu sein scheint, sind es 
auch immer dieselben Schüler und 
Schülerinnen, die an dieselben Gren-
zen stoßen. Ihre körperlichen Vor-
aussetzungen werden als körper-
liches Unvermögen, als ‚Unsport-
lichkeit‘ oder ‚Leistungsschwäche‘ 
ausgelegt, und von den Schülern 

selbst als persönliches Versagen er-
lebt. Die Scham darüber wird durch 
Rückzug versteckt oder durch Des-
interesse überspielt. 
Das wiederum ist das Tragische: mit 
diesem Rückzug, dem Verheim- 
lichen der Verletzung oder Krän-
kung wird die Macht der vorherr-
schenden Maßstäbe stillschweigend 
bekräftigt. Der Beschämte selber 
liefert damit unwillentlich einen ak-
tiven Beitrag zur Bestätigung der 
Verhältnisse, die die Beschämung 
hervorgebracht haben. 
Mit Blick auf die Vielfalt und Ver-
schiedenheit der Voraussetzungen, 
der individuellen, kulturellen, eth-
nischen und der geschlechtsspezi-
fischen, mit Blick auf die unter-
schiedlichen Körper, die im Schul-
sport aufeinander treffen, ist das ein 
Problem. 

Die Beschränkung des Selbst-
verständnisses des Faches Sport 
auf einen Ausschnitt der Mög-
lichkeiten im Umgang mit dem 
Körper und der Bewegung bil-
det den Nährboden für Ausgren-
zung, Missachtung und Beschä-
mung.

Typische Rituale im 
Sportunterricht

Wie sich dies im konkreten Unter-
richtsgeschehen abspielt, führt zu 
den unterrichtlichen Inszenierun-
gen und Ritualen, die für den Sport-
unterricht typisch sind. Damit sind 
Situationen und Arrangements ge-
meint, durch die das Sich-Bewegen 
und Lernen von und in Bewegung 
in der Regel organisiert wird und 
mit denen die Interaktionen der Be-
teiligten verhandelt werden. Dies 
sind Einstiegsrituale wie Fang- und 
Staffelspiele, Bewegungsdemonstra- 
tionen zur Überprüfung und Be-
wertung von Fähigkeiten und Fer-
tigkeiten, Spiele am Ende einer 
Stunde (wie z. B. Brennball, Völker-
ball), Präsentationen rhythmisch-
tänzerischer Bewegungsabfolgen 
oder szenischer Darstellungen und 
solche, in denen Gruppen gebildet 
und zusammengestellt werden. Das 

klassische Beispiel für ein solches 
Ritual ist die Mannschaftswahl. 

Die andere Situation ist die, wenn 
sie Leute aussuchen für diese Völ-
kerballspiele, ja? Sie nehmen die 
beiden Besten von der Klasse, und 
dann dürfen die sich immer jeweils 
abwechselnd einen wünschen, ja? 
… Na ja, am Anfang sind’s noch 
ganz viele und dann werden’s im-
mer weniger. Und am Schluss stehste 
da mit der ganz Dicken von der 
Klasse. Und alle anderen unterhal-
ten sich schon, sitzen in ihren Grup-
pen drin und du stehst da einfach. 
Na ja, und dann guckst du halt, ob 
du die Vorletzte oder die Letzte bist 
…. Schrecklich!

Frau S. (31. Jahre)

Sportstudierende wie Sportlehrende, 
die meist gute Sportlerinnen und 
Sportler in ihrem Schulsport waren, 
kennen solch unangenehme Situati-
onen in der Regel nicht. Besonders 
interessant an dieser Aussage ist 
darüber hinaus, dass die Person, die 
unter der Auslese leidet, sich selber 
aktiv an dem hierarchisierenden 
Prinzip der Mannschaftswahl betei-
ligt, indem sie sich mit den ver-
meintlich noch Schlechteren ver-
gleicht und sich von diesen abhebt. 
Sie selber bestätigt damit die Norm, 
von der die Beschämung aus- 
geht.  

Du kannst sehen, kommst du jetzt 
vor dieser blöder Kuh, die mit den 
langen Fingernägeln, die überhaupt 
keinen Ball anfassen kann oder 
kommst du nach der, die ’n bisschen 
hinkt oder, kommst du nach der 
ganz Kleinen, die überhaupt nichts 
checkt oder … du bist mit allen Dum-
men und Klugen, bist du einfach, 
so reduziert auf das, was du kannst 
und auf diese ganzen Sachen … 
schrecklich!

Frau S. (31.Jahre)

An dem Beispiel der Mannschafts-
wahl wird deutlich, was für Rituale 
im Allgemeinen und für schulische 
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Rituale gilt (Wulf, 1997, 2004). Ritua-
le sind kontinuierliche Wiederho-
lungen praktischer Handlungen. 
Durch dieses immer wiederkehren-
de Prinzip werden die Ziele, Werte 
und Normen von Schule gefestigt 
und verankert. Damit erfüllen Rituale 
eine wichtige gesellschaftliche Funk- 
tion: sie erzeugen Gemeinschaften, 
stiften Ordnungen, geben Halt, sor-
gen für Zugehörigkeit, aber auch 
Auslese. Ihre besondere Wirkung 
zeichnet sich dadurch aus, dass sich 
die Normen und Vereinbarungen, 
die ihnen zugrunde liegen, über 
das praktische Tun in die Körper 
der Menschen eingraben und so 
besonders nachhaltig wirken. Ritua-
le unterliegen nicht zuletzt deshalb 
der Gefahr, besonders starr und 
kaum veränderbar zu sein. Unter-
mauert wird diese Hartnäckigkeit 
dadurch, dass alle Beteiligten die ri-
tuellen Handlungen praktisch mit 
vollziehen. An der Mannschaftsbil-
dung sind immer alle beteiligt, ob 
in der aktiven Rolle als Wählende 
oder in der passiven als Gewählte. 
Hinzu kommt, dass Rituale mit ei-
ner großen Selbstverständlichkeit 
durchgeführt werden; sie werden 
nicht in Frage gestellt: Wahlen gehö-
ren zum Sport dazu, das ist eben so. 
Dadurch suggerieren Rituale Kon-
sens unter den Beteiligten; sie glau-
ben an den Sinn und die Rechtmä-
ßigkeit der Bedingungen, die durch 
das Ritual geschaffen werden. Im 
Fall der Mannschaftswahl wird da-
von ausgegangen, dass Chancen-
gleichheit hergestellt wird. Rituale 
helfen schließlich, die sozialen Re-
geln und Normen zu verankern. Sie 
liefern das Gerüst zur Verinnerli-
chung der Ordnung und damit der 
Machtverhältnisse und Hierarchien: 
die Besseren werden ausgesucht 
und wer die Besseren sind, das ent-
scheidet sich am sportlichen Erfolg 
und den entsprechenden Körper-
bildern. 
Rituale schaffen bzw. bestätigen da-
mit die bestehenden Ordnungen 
und liefern die Normen und Regeln 
für das, was beschämend ist und 
Scham hervorruft, gleich mit. Indem  
die Beschämten die demütigenden 
Gefühle für sich behalten und ver-
schweigen, vollzieht sich wiederum 

stillschweigend die Anerkennung 
der Ordnungs- und Machtverhänisse, 
von denen die Beschämung ausging.

Prengel und Heinzel (2004) haben 
schulische Rituale untersucht und 
dabei festgestellt, dass es immer 
wieder, in allen Schulformen, zu Si-
tuationen kommt, die Beschämun-
gen enthalten und von den Beteilig-
ten in Kauf genommen werden. Sie 
schätzen, dass ungefähr 25% des 
schulischen Unterrichts Missachtungs-
rituale sind. Beispielhaft beschrei-
ben sie verschiedene Situation aus 
dem Sportunterricht. Typisch ist die 
spezifische räumliche Ordnung. Im 
Mittelpunkt der Aufmerksamkeit 
steht das Sportgerät oder im Falle 
der Mannschaftswahl stehen die 
wählenden Schüler. Wie auf einer 
Bühne werden die Körper vorge-
führt, dies erfolgt nach bestimmten 
gleich bleibenden Regeln: sich in 
absehbar auswegloser Zeit vor den 
anderen exponieren müssen, das 
Scheitern ist vorprogrammiert, die 
Nicht-Beachtung einkalkuliert. Man 
weiß, dass man Scham erleben und 
Ausgrenzung erdulden muss. Auf 
der Ebene der unterrichtlichen Ri-
tuale verdichtet sich in gebündelter 
Form, was für den Schulsport kenn-
zeichnend ist.

Die Problematik der Körper-
lichkeit des Faches und der be-
grenzten Auslegung des Gegen-
stands erhält auf der Ebene der 
Unterrichtsrituale ihre struktu-
relle Verankerung.

Es kann festgehalten werden: 
1.	 Schamgefühle gehören zu den 
heimlichsten Gefühlen der moder-
nen Gesellschaft.
2.	 Beschämungen, die die Ebene 
des Körperlichen und damit die 
Sphäre des Natürlichen berühren, 
sind besonders verletzend. 
3.	 Mit der Verheimlichung des 
Schamempfindens geht eine stille 
Bestätigung bestehender Ordnungen 
und Machtverhältnisse einher. 
4.	 Beschämungen im Schulsport 
sind aufgrund der Körperlichkeit 
des Faches, der sportiven/begrenz-
ten Auslegung des Gegenstands 

und der unterrichtlichen Rituale  
unvermeidbar.
Hier könnte der Beitrag zu Ende 
sein und würde wohl eine ziem-
liche Ernüchterung hinterlassen. 
Die Aufklärung über mögliche un-
erwünschte Nebenerscheinungen 
und der Nachweis von Grenzen 
pädagogischer Einflussnahmen aber 
schärft den Blick für das Feld, in 
dem wir uns bewegen. Er sensibili-
siert auch für die dennoch vorhan-
denen Potenziale. 

Herausforderungen für 
die Sportpädagogik

Als erstes ist die Schulsportpraxis 
gefragt, wie sie mit dieser Proble-
matik von Beschämung umgehen 
kann. Sobiech und Marks (2008) 
schlagen kooperative Spiele, Regel-
veränderungen sowie eine differen-
zierende Unterrichtsgestaltung vor. 
Ziel müsse es sein, einen gewissen 
Freiraum für individuelle Unter-
schiede zuzulassen; vor allem geht 
es dabei um Anerkennung, um An-
erkennung der Unterschiede, der 
Stärken und Schwächen (vgl. auch 
Marks, 2005; Prengel, 2007). Die 
Richtlinien und Lehrpläne bieten 
für einen solchen anerkennenden 
Umgang mit Unterschieden den 
notwendigen Freiraum. Sie fordern 
eine mehrperspektivische Ausle-
gung des Gegenstands. Diesbezüg-
lich gibt es bereits eine Menge an 
konstruktiven Ansätzen und guten 
Ideen. 
Schwierig wird es auf der Ebene 
der Körperlichkeit, wirkliche Aner-
kennungsverhältnisse zu schaffen, 
weil hier die gesellschaftliche Durch- 
dringung und Prägung sozialer Er-
wartungen und Normen so stark ist. 
Die körperliche Exponiertheit und 
damit die Anfälligkeit für Beschä-
mung ist nicht weg zu diskutieren. 
Lediglich das Prinzip der Freiwillig-
keit könnte hier greifen, selber ent-
scheiden zu können, was ich zeigen 
will. Die Frage wäre, ob Zonen der 
Sicherheit im Schulsport hergestellt 
werden können, die gewährleisten, 
dass die körperliche Exponiertheit 
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nicht zum individuellen Problem 
wird. Damit ist die didaktische 
Phantasie gefragt: wie können die 
‚Bühnen‘ und die Zurschaustellung 
der Körper vermieden oder ange-
nehmer gestaltet werden? Welches 
Gerätearrangement, welche Sozial-
formen gibt es, die den größtmög-
lichen Freiraum anbieten, sich in 
seiner Körperlichkeit zeigen zu kön-
nen, ohne bloßgestellt zu werden? 
Schamvermeidung kann nicht ga-
rantiert werden; die Schamanlässe 
allerdings, die Potenziale der Be-
schämung können eingeschränkt 
und verringert werden. 
Aber vielleicht fehlt hier doch ein 
wichtiger Zwischenschritt: nämlich 
die Scham erst einmal als Gefühl 
wahrzunehmen und anzuerkennen, 
dass es beschämende Situationen 
im Schulsport gibt. Scham ernst zu 
nehmen, in gewisser Weise zu wür-
digen und nicht still zu ertragen 
bzw. zu bagatellisieren und damit 
zu übergehen. Man denke an all die 
Körperberührungen, die immer 
wieder ob absichtlich oder unbeab-
sichtigt (bei Fangspielen oder Hilfe-
stellungen) entstehen. Sie können 
Anlass für die Wahrnehmung und 
Anerkennung individueller Scham-
grenzen sein und dazu anregen, Lö-
sungen, neue Rituale zu finden, die 
respektvoll mit Berührungen umge-
hen (vgl. Weigelt, 2008; Budde & 
Reemtsema, 2008). 
Das verlangt allerdings von der 
Lehrkraft eine entsprechende Sen-
sibilität nicht nur für mögliche Be-
schämungen und unterschiedliche 
Schamgrenzen auf Seiten der Schü-
lerschaft. Es setzt auch voraus, sich 
mit dem eigenen Schamempfinden 
auseinander gesetzt zu haben, es 
zumindest nicht zu tabuisieren. Von 
daher wird die Thematisierung  
von Scham und Beschämungen im 
Schulsport auch zu einer wichtigen 
Aufgabe der Sportlehreraus- und 
-fortbildung: ob das in Didaktik- 
Seminaren, Praktika usw. passiert, 
aber auch – und hier sehe ich ein 
besonderes Potenzial – in Praxisver-
anstaltungen. Hier wäre der Ort, 
Ansätze zu erproben und zu disku-
tieren, die Raum für die Wahrneh-
mung individueller Schamgrenzen 
lassen und Schamgefühle als Warn-

signale würdigen. Warnsignale, die 
das persönliche Schamempfinden 
als Ausgangspunkt für reflexive Aus-
einandersetzungen nutzen, ohne 
wiederum einen erneuten Anlass 
für Beschämungen darzustellen. 
Eine schwierige Gratwanderung,will 
man nicht therapeutisch wirken!
Hier käme dann auch die sportpäd-
agogische Forschung ins Spiel: sie 
müsste zunächst einmal weiter nach 
Schamanlässen im Sportunterricht 
forschen, Missachtungsverhältnisse 
ausfindig machen, nach den ‚Büh-
nen’ suchen, die die Scham erzeu-
gen können. Dabei werden auch 
Fragen entstehen, die sich auf die 
institutionellen Bedingungen, die 
Grenzen von Schule für einen nicht 
beschämenden, für einen anerken-
nenden Umgang mit Unterschieden 
beziehen. Eine ganz besondere 
Schwierigkeit ist dabei sicherlich 
die empirische Erfassung: wie lässt 
sich Scham nachweisen oder erst 
einmal erkennen? Woran können 
mögliche beschämende Wirkungen 
festgemacht werden? Gibt es Indi-
katoren, die die Beschämung sicht-
bar machen? Neben Beobachtungen 
können Selbstbeschreibungen und 
-darstellungen (z. B. in Tagebüchern) 
wie Befragungen (Interviews, schrift- 
liche Formen) herangezogen wer-
den. In ihnen können aktuelle oder 
vergangene Schulsportsituationen 
in den Blick genommen werden.  

Interessant wäre in diesem Zusam-
menhang auch, ob und wie die 
Sportlehrer und -lehrerinnen Scham 
wahrnehmen und mit Beschämun-
gen umgehen – auch im Hinblick 
auf die eigene Scham. 
Insgesamt ist es ausgesprochen ge-
winnbringend, den Blick nicht nur 
auf die negative, die verletzende  
Dimension von Scham zu beschrän-
ken. Scham hat auch eine konstruk-
tive Dimension. Sie kann unsere 
Sensibilität wach halten, als For-
schende wie Lehrende unseren 
Blick schärfen für versteckte, Scham 
erzeugende Strukturen. Sie kann 
uns in der Praxis körperlich-leiblich 
begreifbar machen, dass sie ein 
wichtiges soziales Gefühl ist, das 
Normen aufdeckt, denen man sich 
erst dann wirklich stellen kann, 
wenn sie sichtbar werden, wenn sie 
empfindungsdurchlässig werden. 
Scham kann unsere Phantasie im 
Hinblick auf eine angemessene Ge-
staltung der Anerkennungsverhält-
nisse anregen und sie kann schließ-
lich den zwischenmenschlichen 
Umgang von vielleicht unnötigen 
Heimlichkeiten befreien (vgl. Brieg-
leb, 2009, 17 ff.).
Der Weg führt über die Wahrneh-
mung von Scham und Schamanläs-
sen zur Auseinandersetzung mit 
Schamempfinden und Beschä-
mungsprozessen und schließlich 
zur Anerkennung eines unange-
nehmen Gefühls. 
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Anmerkungen

 (1) Verwiesen sei hier auf das Themen-
heft „Scham und Beschämung“ der Zeit-
schrift Sportpädagogik, mit dem Sobiech 
und Marks (2008) das bislang erstaunlich 
wenig beachtete Thema in die sportpäda-
gogische Debatte eingeführt haben.
 (2) Die Interviewausschnitte sind dem 
ARTE-Beitrag „Immer der Letzte“ von An-
dreas Fischer aus dem Jahr 1995 entnom-
men. In dem Filmbeitrag stehen Inter-
views mit Personen zwischen 30 und 70 
Jahren im Vordergrund, die über ihren 
Schulsport berichten. Obwohl die Erfah-
rungen bis zu 45 Jahre zurückliegen, sind 
die Erinnerungen erstaunlich präsent. Vie-
le Situationen von Schulsport wirkten – so 
die durchgängige Aussage –  heute noch 
als tiefe Verletzungen nach.
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Ziel des vorliegenden Memoran-
dums sind konsensfähige Strategien 
und Positionen zum Schulsport. 
Das Memorandum wurde gemein-
sam von der Deutschen Vereini-
gung für Sportwissenschaft (dvs), 
dem Deutschen Sportlehrerver-
band (DSLV), dem Deutschen Olym-
pischen Sportbund (DOSB) und 
dem Fakultätentag Sportwissenschaft 
erstellt.   Politischen und schulischen 
Entscheidungsträgern, Lehrkräften 

und Ausbildern sollen hiermit  
richtungweisende Impulse zur Op-
timierung des Schulsports auf allen 
Schulstufen gegeben werden. Dabei 
werden in die Bezeichnung „Schul-
sport“ sämtliche Bewegungs-, Spiel- 
und Sportangebote in der Verant-
wortung von Schulen mit einbezo-
gen. 
Die Aussagen in diesem Memoran-
dum erfolgen aus der Sicht der 
Sportwissenschaft, der Sportlehrer-

schaft und der Sportorganisationen. 
Dabei sind die „Gemeinsamen 
Handlungsempfehlungen der KMK 
und des DOSB zur Weiterentwick-
lung des Schulsports“ (2007) und 
die Gemeinsamen Handlungs- 
empfehlungen „Sport für Kinder 
und Jugendliche mit Behinderung“ 
(2008) sowie entsprechende Be-
schlüsse auf europäischer und in-
ternationaler Ebene berücksichtigt 
worden.

Memorandum zum Schulsport

Beschlossen vom Deutschen Olympischen Sportbund, vom Deutschen Sportlehrerverband 
und von der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft im September 2009

Im Sommer 2006 entstand bei dem ersten Kontaktgespräch zwischen dem neu gewählten Präsidenten des DSLV 
und dem Präsidenten der Deutschen Vereinigung für Sportwissenschaft, Prof. Dr. Bernd Strauß, die Idee, nach 
dem bereits bestehenden „Memorandum für die Sportwissenschaft“ auch ein „Memorandum für den Schul-
sport“ zu erstellen. Bereits zu diesem Zeitpunkt wurde die Notwendigkeit betont, dass die Thematik zu bedeut-
sam sei, als dass man sie, wie in der Vergangenheit, einer einzelnen Institution oder einem einzelnen Verband 
überantworten dürfe. 
Beide Partner einigten sich deshalb darauf, neben dem DSLV und der dvs auch den DOSB und die Vereinigung 
der sportwissenschaftlichen Institute mit zu beteiligen.
Mit der Federführung wurde seitens der dvs Prof. Dr. Ulrike Ungerer-Röhrich (Universität Bayreuth und dvs- 
Vizepräsidentin Bildung und Gesundheit) beauftragt, weitere Mitglieder in dem bewusst klein gehaltenen  
Redaktionsgremium waren für den DOSB die Vizepräsidentin für Bildung und Olympische Erziehung, Prof. Dr. 
Gudrun Doll-Tepper (FU Berlin), Prof. Dr. Eckart Balz (Universität Wuppertal) für den Fakultätentag, Prof. Dr. 
Wolf-Dietrich Miethling (Universität Kiel) für die dvs und für den DSLV dessen Präsident Prof. Dr. Udo Hanke 
(Universität Landau).
Während der gründlichen Bearbeitungszeit der Bearbeitergruppe wurden mehrmals Entwurfsfassungen zur 
öffentlichen Diskussion auf den Webseiten der beteiligten Verbände und Institutionen veröffentlicht und zahl-
reiche Änderungsvorschläge berücksichtigt.
Die endgültige Verabschiedung erfolgte in drei Schritten: Als erster Verband verabschiedete der DSLV das  
Memorandum anlässlich seiner Bundesversammlung am 8./9. Mai 2009 in Quedlinburg. Dem folgte die Zustim-
mung des DOSB-Präsidiums am 15. September 2009 in Frankfurt und die Zustimmung durch die Mitgliederver-
sammlung der dvs am 16. September 2009 anlässlich deren Hochschultags in Münster.
Auf einer Presskonferenz in Berlin am 14. Oktober 2009 wurde das Memorandum einer breiteren Öffentlichkeit 
zur Kenntnis gebracht und dabei darauf hingewiesen, dass die Umsetzung der im Memorandum aufgeführten 
Forderungen durch einen eigenen „Aktionsplan“ begleitet und überprüft werden soll. 
Nicht nur alle Sportlehrkräfte an Schulen, sondern alle mit Schulsport, Bewegungs- und Gesundheitserziehung 
befassten Organisationen sind aufgefordert, die Zielsetzungen und Forderungen des Memorandums aktiv zu 
unterstützen und die Ergebnisse der Umsetzung den Verfassern des Memorandums mitzuteilen.

Prof. Dr. U. Hanke
Präsident des Deutschen Sportlehrerverbandes
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1. Ausgangslage des  
    Schulsports

1.1   Tradition des Schulsports

Schulsport in Deutschland hat Tra-
dition. Nach den Anfängen einer 
bürgerlichen (gymnastischen) Lei-
beserziehung bei den Philanthropen 
wird ab Mitte des 19. Jahrhunderts 
– ausgehend von Preußen – schu-
lischer Turnunterricht eingeführt. 
Während in der Weimarer Republik 
die Vielfalt schulischer Leibesübun- 
gen wächst, verkommt das Fach un-
ter dem Nationalsozialismus zur 
ideologiekonformen Körperertüch-
tigung. Nach dem Zweiten Welt-
krieg wird  die Leibeserziehung im 
Westen wieder als Teil der Gesamt-
erziehung gesehen und bildungs-
theoretisch entwickelt, im Osten 
wird die Körpererziehung als Teil 
der Persönlichkeitsbildung betrie-
ben und politisch ausgerichtet. Mit 
den 1970er Jahren erhält der expan-
dierende Sport in beiden Teilen 
Deutschlands auch in der Schule 
immer mehr Gewicht; und das Fach 
Sportunterricht kann sich trotz gele-
gentlicher Einschnitte weiter etab-
lieren. Seit der Wiedervereinigung 
hat Schulsport in Deutschland sei-
nen Platz im Bildungssystem be-
hauptet sowie das Spektrum fach-
licher Ziele und pädagogischer Auf-
gaben, der Sportarten und Bewe-
gungsfelder, Vermittlungsformen 
und Profilbildungen anspruchsvoll 
erweitert. Angesichts dieser Tradi-
tion und der mit gesellschaftlichem 
Wandel verbundenen Chancen und 
Problemen kann die Zukunft des 
Schulsports verantwortungsbewusst 
gestaltet werden.

1.2   Bedeutung des Schulsports

Für unsere Gesellschaft ist Schul-
sport heute von besonderer Bedeu-
tung. Sie geht auf die spezifischen 
leiblichen Handlungs- und Erfah-
rungsmöglichkeiten im Feld von 
Bewegung, Spiel und Sport zurück 
und steigt aufgrund verbreiteter 
Problemlagen: Veränderte Lebens-

verhältnisse, Bewegungsmangel 
und Gesundheitsrisiken, alltägliche 
Belastungen und soziale Probleme 
bilden Herausforderungen für das 
Aufwachsen in der Moderne. Sport-
liche Aktivitäten können dazu bei-
tragen, dass schwierige Lebens- 
situationen besser bewältigt und 
dass u. a. Fitness und Wohlbefinden, 
Selbstvertrauen und sozialer Rück-
halt gestärkt werden. In diesem 
Sinne sollten gesundheitliche, sozial-
integrative u. a. gesellschaftliche 
Funktionen des Sports angenom-
men, offensiv vertreten und kritisch 
begleitet werden. Dazu gehört ins-
besondere jener Beitrag, den die 
vielen Sportvereine zur Freizeitge-
staltung und Lebensbereicherung 
von Menschen im und durch Sport 
leisten. Allerdings ist Sport als Teil-
bereich der Gesellschaft ambivalent 
und daher auch anfällig für ver-
schiedene Verfehlungen in Form 
von Gewalt, Ausgrenzung und Na-
turzerstörung, Selbstüberforderung, 
Doping, Unfällen etc. Dem gilt es 
im Sinne einer humanen und nach-
haltigen Sportentwicklung deutlich 
zu begegnen, damit Sport jungen 
Menschen auch wirklich zu Gute 
kommt. Hier bietet gerade der 
Schulsport die einmalige Chance, 
eine umfassende Handlungsfähig-
keit der Schülerinnen und Schüler 
aufzubauen: weil Bewegung, Spiel 
und Sport eben in pädagogischer 
Verantwortung inszeniert und re-
flektiert werden können und weil 
Schulsport der einzige „Sport für 
alle“ der Kinder und Jugendlichen 
ist. Aus dieser Bedeutung muss wei-
teres gesellschaftliches und beruf-
liches Engagement für das gemein-
same Anliegen erwachsen.

1.3   Legitimation des Schulsports

Schulsport besitzt eine unverwech-
selbare breite bildungspolitische 
Legitimation. Innerschulische Be-
gründungen verweisen darauf, dass 
nur der Sportunterricht für leibliche 
Bildung und angemessene Bewe-
gungsförderung in dieser Instituti-
on sorgt, dass er Lieblingsfach von 
Schülerinnen und Schülern ist, dass 
durch Bewegung, Spiel und Sport 

schulisches Lernen unterstützt und 
eine wertvolle Bereicherung des 
Schullebens geleistet wird. Inner-
sportliche Begründungen signali-
sieren, dass sich im Sportunterricht 
eine vielschichtige Bewegungskul-
tur erschließen, ein Bündel von Fä-
higkeiten und Fertigkeiten zur le-
benslangen Teilhabe an Sport- und 
Bewegungsaktivitäten vermitteln, 
ein Fundament bewegungsspezi-
fischer Könnensleistungen und ein 
Zugang sportbezogener Motive und 
Interessen legen lässt. Außersport-
liche Begründungen verdeutlichen, 
dass durch den Schulsport Pro- 
zesse einer bewegungsdialogischen 
Selbsterfahrung und ganzheitlichen 
Entwicklungsförderung angeregt 
werden, dass der Erwerb von 
Schlüsselkompetenzen wie Teamfä-
higkeit angebahnt und die Möglich-
keit der Identitätsbildung aufgegrif-
fen wird. So gesehen ist Schulsport 
keineswegs lebensnotwendig oder 
überlebenswichtig, aber in der Bil-
dungseinrichtung Schule doch ein-
zigartig und unverzichtbar. Aus die-
ser Legitimation sollten sich auch 
ein „gesundes“ Selbstbewusstsein 
des Schulsports und ein gemein-
sames Ringen um Qualität von 
Sportunterricht – als drittgrößtem 
Schulfach – und außerunterricht-
lichem Schulsport speisen lassen. 

1.4   Auftrag des Schulsports

Schulsport hat einen speziellen 
pädagogischen Auftrag. Grundsätz-
lich – und den genannten Begrün-
dungen folgend – geht es um die 
(doppelte) Aufgabe, sowohl die 
Sport- und Bewegungskultur zu er-
schließen als auch die Persönlich-
keit zu entwickeln. Aus zeitgemäßen 
Richtlinien und Lehrplänen mehre-
rer Bundesländer tritt diese päda-
gogische Leitidee für den Schul-
sport als sog. Doppelauftrag präg-
nant hervor: Erziehung zum Sport 
und Erziehung durch Sport sollen 
sich ergänzen. Vor diesem Horizont 
werden mit Schulsport bestimmte 
Zielsetzungen verbunden, die an 
sportbezogene Motive wie Leistung 
oder Miteinander anknüpfen und 
auf erzieherische Vorstellungen wie 
Fairplay gerichtet sind, z. B. im Rah-
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men der „Olympischen Erziehung“. 
Unter mehreren pädagogischen 
Perspektiven wie „Kooperieren, 
Wettkämpfen und Sich Verständi- 
gen“, „Gesundheitsförderung“ oder 
„Ästhetische Erziehung“ wird das 
auf den Punkt gebracht. In einem 
mehrperspektivischen Sportunter-
richt gilt es, verschiedene Inhalts-
bereiche (Sportarten/Bewegungs-
felder) so zu thematisieren, dass 
mit Unterrichtsvorhaben lohnende 
Beziehungen zwischen Schüle-
rinnen und Schülern und Gegen-
stand gestiftet werden. Verbreitete 
Inhaltsbereiche sind leichtathleti-
sches Laufen, Springen, Werfen so-
wie Gymnastik und Tanz, Turnen 
an Geräten und Schwimmen, Sport-
spiele, Bewegungskünste, auch 
Wasser- und Wintersport, Roll- und 
Zweikampfsport u. a. m. Aus diesem 
umfassenden Auftrag ergibt sich die 
Verpflichtung, dem pädagogischen 
Anspruch und der fachlichen Viel-
falt durch gezielte Förderung im 
Schulsport nachzukommen. 

1.5   Situation des Schulsports

Schulsport befindet sich in einer aus- 
baufähigen Situation. Zwar könn-
ten die Rahmenbedingungen und 
die Wirkungsmöglichkeiten des 
Sportunterrichts wie des außerun-
terrichtlichen Schulsports besser 
ausfallen, sie sind aber – verglichen 
mit früheren Zeiten und anderen 
Ländern – auch nicht schlecht. Auf 
der Grundlage der „SPRINT-Studie“ 
zur Lage des Schulsports in Deutsch-
land lässt sich sagen, dass die Sport-
stätten und deren Ausstattung – ab-
gesehen von Schwimmbädern – ins-
gesamt akzeptabel  (wenn auch im 
länder- und schulspezifischen Ein-
zelfall recht unterschiedlich) sind, 
dass die Bedeutung des Faches und 
die Kompetenz der Lehrkräfte ge-
schätzt werden. Probleme liegen 
vor allem im hohen Stundenausfall 
und fachfremd erteilten Sportunter-
richt (insbesondere in der Grund-
schule) sowie in der Benachteili-
gung von bestimmten Schulfor-
men (besonders der Berufsbilden-
den Schulen). Hinzu kommen neue 
schulische Herausforderungen, die 

sich aus Reformen der Schullauf-
bahn (G 8) und gymnasialen Ober-
stufe sowie aus der Einführung von 
Vergleichsarbeiten und Bildungs-
standards ergeben. Angesichts sol-
cher Veränderungen bestehen man-
cherorts Schwierigkeiten, dem oben 
beschriebenen Auftrag des Schul-
sports angemessen folgen zu kön-
nen. Dass die Schülerinnen und 
Schüler sich wenigstens bewegt 
oder gar geschwitzt haben, etwas 
spielen durften oder anders be-
schäftigt wurden, ist aber keinesfalls 
eine hinnehmbare Haltung für die 
fachgerechte Erteilung von Sport-
unterricht. Mit Blick auf Qualitäts-
offensiven in Schule und Schulsport 
muss man sich vielmehr dafür ein-
setzen, dass erstens die Struktur-
qualität (Input) z. B. durch die poli-
tisch veranlasste Reduktion von 
Stundenausfällen, zweitens die Pro-
zessqualität z. B. durch verbesserte 
innerschulische Kommunikations-
abläufe, Fortbildungsmaßnahmen 
etc. und drittens die Ergebnisquali-
tät (Output) z. B. durch regelmäßige 
Evaluationen gesteigert werden. 
Das enorme Potenzial des Schul-
sports und das Wohl der Kinder 
und Jugendlichen sollten es wert 
sein, den z.T. widrigen Bedingun-
gen entgegen zu wirken und aus 
der gegenwärtigen Situation mehr 
zu machen.

2. Entwicklungsperspek- 
    tiven des Schulsports

2.1 Frühe Kindheit und Übergänge

Die frühe Kindheit und die ver-
schiedenen Einrichtungen für Bil-
dung, Betreuung und Erziehung 
von Kindern in diesem Alter erfah-
ren aktuell hohe öffentliche und 
fachliche Aufmerksamkeit, da man 
erkannt hat, dass schon in diesem 
Alter wichtige Erfahrungen für die 
Gesundheits- und Bildungskarriere 
eines Menschen gesammelt wer-
den. Um für Konsistenz im Bil-
dungsverlauf zu sorgen, sind des-
halb übergreifende Bildungspläne 
zu entwickeln, in denen Sport und 
Bewegung von der Kinderkrippe 

bis zum Ende der Grundschulzeit 
eine zentrale Rolle spielen. 
Gesundheits- und Bewegungsförde-
rung darf in Kindertageseinrich-
tungen dabei nicht nur auf einzelne 
Stunden, Projekte und Aktionstage 
beschränkt bleiben, sondern muss 
als Querschnittsthema im Alltag ver-
ankert und in die Organisations- 
entwicklung der Einrichtungen in-
tegriert werden. Der Bewegungs-
bereich sollte dabei nicht unverbun-
den neben anderen Bildungsbe- 
reichen stehen, sondern mit ihnen 
verknüpft werden. 
Übergänge treten im Verlauf der Bil-
dungsbiografie der Kinder an ver-
schiedenen Schnittstellen zwischen 
den Institutionen auf. Mit dem 
Wechsel von der Kita in die Grund-
schule einhergehende Veränderun-
gen auf individueller, interaktiver 
und kontextueller Ebene bringen 
Chancen, aber für manche Kinder 
auch Belastungen mit sich. Da der 
Bewegung im frühkindlichen Ent-
wicklungs- und Bildungsprozess 
eine bedeutende Rolle zukommt, 
sollte sie das zentrale Medium der 
Übergangsgestaltung sein. Kinder 
erfahren sich selbst und ihre Um-
welt bewegt. Deshalb ist es wichtig, 
dass sie auch ihre zukünftige Le-
benswelt Schule und die Anforde-
rungen, die mit ihr verbunden sind, 
über Bewegung entdecken kön-
nen. 

2.2   Perspektiven des Sport-                   	
        unterrichts

Sportunterricht bewegt alle Kinder 
und Jugendlichen. Dieses Allein-
stellungsmerkmal weist ihm eine 
Hauptverantwortung für körper-
liche, sozial-emotionale und kogni-
tive Bildungsprozesse im Umfeld 
von Bewegung, Spiel und Sport bei 
allen Schülerinnen und Schülern  
mit dem Ziel zu, gesund erhaltende 
körperliche Aktivitäten langfristig in 
den Lebensentwurf zu integrieren.
 
Die Weiterentwicklung der Zielset-
zungen, Inhalte und Lehr-Lern- 
Methoden für den Sportunterricht 
muss heute verstärkt gesamtge- 
sellschaftliche Veränderungen be-
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rücksichtigen, die mit dem Schlag-
wort der „Veränderten Kindheit und 
Jugend“ bezeichnet werden. Diese 
veränderten Bedingungen famili-
ärer und bewegungsbezogener So-
zialisation werden als Hauptver-
ursacher für die gesundheitlichen 
und sozialen Probleme der Heran-
wachsenden verantwortlich gemacht. 
Hieraus ergeben sich Konsequenzen 
für die Konzeption der Aus-, Fort- 
und Weiterbildung von Sportlehr-
kräften, für die Initiierung schul-
sportbezogener Forschung und 
für die Gestaltung des gesamten 
Schulsportangebots in den jewei-
ligen Schularten. 
Die Ergebnisse aktueller Gesund-
heitsberichte belegen, dass Ernäh-
rungs- und Bewegungsverhalten 
und die meist damit in Zusammen-
hang stehende Gewichtsproblema-
tik einen hohen Zusammenhang 
zur sozialen Schicht aufweisen so-
wie durch den kulturellen Hinter-
grund der Herkunftsfamilie bedingt 
sind. Die in die neueren Sportlehr-
pläne aufgenommene Orientierung 
an Bewegungsfeldern bietet hier für 
Schülerinnen und Schülern, die 
dem Sporttreiben eher distanziert 
gegenüber stehen, einen erleich-
ternden und motivierenden Ein-
stieg in die sportliche Bewegungs-
welt. 
Sportlehrerinnen und Sportlehrer 
müssen sich ihrer Verantwortung 
stellen, nicht nur Schülerinnen und 
Schülern, sondern alle für die Ge-
staltung des Schulsports Verant-
wortlichen von den nachgewie-
senen positiven Effekten regelmä-
ßiger körperlicher Betätigung für 
die Gesundheit und für die Ent-
wicklung eines gesunden Lebens-
stils zu überzeugen. Hier bedarf es 
der fachübergreifenden und fächer-
verbindenden Kooperation mit an-
deren Schulfächern und vor allem 
auch der Zusammenarbeit mit den 
Eltern. 

Für die Zielgruppe der Schüle-
rinnen und Schüler aus „sport- oder 
bewegungsfernen Familien“ wird 
eine aktive und motivierende Eltern-
arbeit immer wichtiger. Auf (Sport-) 
Elternabenden können Sportlehr-
kräfte gezielt auf die Bedeutung 

einer bewegungsaktiven Freizeitge-
staltung hinweisen. Zudem sollen 
aber auch Lernprozesse initiiert 
werden, die nicht nur für die sport-
liche Betätigung bedeutsam sind, 
sondern auch einen wichtigen Bei-
trag für eine ganzheitliche Persön-
lichkeitsentwicklung und Werte- 
erziehung leisten, die auch in au-
ßersportlichen Bereichen bedeut-
sam ist. Hierzu zählen unter 
anderem Anstrengungs- und Leis-
tungsbereitschaft, Empathie- und 
Kooperationsfähigkeit, Fairness, 
Teamgeist, Rücksichtnahme und In-
tegration von Schwächeren, Konti-
nuität und Durchhaltevermögen so-
wie das Gewinnen- und Verlieren-
Können. 
Im Grundschulbereich geht es ins-
besondere um die Verbesserung 
der untragbaren Situation, dass im 
Bundesdurchschnitt fast 50 % des 
Sportunterrichts von nicht oder nur 
gering ausgebildeten Lehrkräften 
erteilt wird. Im Zuge einer Stärkung 
der Selbstverantwortung (Autono-
mie) und Profilierung von Schulen 
sollte im Grundschulbereich nicht 
nur die gezielte Einstellung von aus-
gebildeten Sportlehrkräften unter-
stützt werden, sondern diese sollten 
durch die Schulleitungen verpflich-
tet werden können, dass sie min-
destens zur Hälfte ihres Deputats 
als Sportlehrkräfte eingesetzt wer-
den.
Auch für den Bereich der Förder-
schulen und beruflichen Schulen ist 
der Einsatz qualifizierter Sportlehr-
kräfte unabdingbar. 

In der gymnasialen Oberstufe geht 
es um die Sicherung des Sportun-
terrichts als gleichwertiges Abitur-
fach. 

2.3   Beitrag des Schulsports zur              
        Schulentwicklung

Die Umsetzung dieser anerkannt 
bedeutsamen und vielfältigen Per-
spektiven des Schulsports erfordert, 
dass die Einbeziehung von Bewe-
gungs-, Spiel und Sportangeboten 
bei der Profilbildung von Schulen 
verstärkt berücksichtigt wird. Hier-
für müssen die personellen, materi-
ellen und schulorganisatorischen 

Rahmenbedingungen berücksichtigt 
werden. Nur so wird sich langfristig 
die Anzahl von Schulen mit einer 
täglichen Sportstunde, von sportbe-
tonten Schulen, von Schulen mit 
Sportprofil und von Schulen mit 
einem „bewegten Schulleben“ erhö-
hen lassen. In solchen Schulprofilen 
bestehen besondere Chancen so-
wohl für die Förderung leistungs-
schwacher als auch für die Sichtung  
besonders begabter und interess-
ierter Schülerinnen und Schüler.
Mit der stetigen Zunahme von 
Ganztagsschulen unterschiedlicher 
Konzeptionen sind alle Sportlehr-
kräfte an den Schulen, vorrangig je-
doch die Sportfachleiter, Fachbera-
ter, Mentoren und Stundenplange-
stalter gefordert, sich ihrer Verant-
wortung für die Koordination 
sämtlicher, in der Schule und im 
schulischen Umfeld erforderlicher 
Bewegungs-, Spiel- und Sportange-
bote zu stellen, bei der Qualitäts- 
sicherung externer Angebote zu be-
raten und lenkend einzugreifen. 
Zu dem begrüßenswerten Konzept 
der „Bewegten Schule“ u. a. mit den 
Elementen des „Bewegten Lernens“, 
der „Bewegungspausen“ und der In-
tensivierung der Bewegungszeit 
durch Bewegungsangebote während 
der Schulpausen zählen auch Klas-
senfahrten und Projekttage bzw. 
-wochen mit sportlichem Schwer-
punkt sowie ein erweitertes Verständ-
nis von „Sportfesten“. Dieses Kon-
zept darf jedoch nicht dazu miss- 
braucht werden, den verpflicht- 
enden, mindestens dreistündigen 
Sportunterricht zu reduzieren.

Die positiven Erfahrungen mit den 
an vielen Schulen bestehenden Ko-
operationsformen zwischen „Schu-
le und Sportverein“ sollten stärker 
genutzt werden. Dabei obliegt es 
der Schule, insbesondere den Fach-
abteilungsleitern bzw. Fachschafts-
leitern und -leiterinnen Sport, sich 
unter Einsatz überprüfbarer Krite-
rien an der Auswahl externer Lehr-
kräfte im Bewegungs-, Spiel- und 
Sportbereich zu beteiligen. Diese 
Verantwortung bezieht sich auf 
die Qualitätssicherung von Sport- 
und Bewegungsangeboten durch 
externe Kooperationspartner sowie 
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auf die Abstimmung ihrer Inhalte 
und grundlegenden sportpädago-
gischen Ausrichtung mit curricu-
laren und schulinternen Vorgaben. 
Hier sind die Landessportbünde 
ebenso wie die Sportfachverbände 
im DOSB und die Vertreter der 
Fachsportlehrer und Fachsportleh-
rerinnen gefordert, im Rahmen der 
Aus- und Fortbildung von Übungs-
leiterinnen und Trainern sicher zu 
stellen, dass diese über ausrei-
chende Kenntnisse verfügen, um 
einer Schülerschaft mit heterogenen 
Sportinteressen motivierende und 
differenzierte Bewegungs-, Spiel- 
und Sportangebote machen zu kön-
nen. 
Die bundesweite Entwicklung zu 
mehr Ganztagsschulen darf nicht 
ohne eine kritische Betrachtung 
möglicher Auswirkungen auf die 
nachschulische, nachmittägliche Frei-
zeitgestaltung der Schülerinnen 
und Schüler erfolgen. 
Mit Blick auf den hohen prozentu-
alen Anteil von Kindern und Ju-
gendlichen, die in Sportvereinen 
aktiv sind, werden sich die Übungs- 
oder Trainingszeiten in den spä-
teren Nachmittag verlagern und bei 
gleich bleibender personeller und 
räumlicher Infrastruktur somit an-
dere Sportgruppen in den Abend 
verdrängen. Derzeit bestehen erst 
wenige Modelle einer schulüber-
greifenden nachmittäglichen Zu-
sammenführung von wettkampfori-
entierten Vereinsangeboten wäh-
rend der regulären Schulzeit.

3. Entwicklungsperspek- 
    tiven der Lehrerbildung
    und der Schulsport-
    forschung

3.1   Perspektiven der Lehrer-  
        bildung

Das Leitbild der Sportlehrerbildung 
besteht in der konsequenten Orien-
tierung am Berufsfeld Schule resp. 
Schulsport und einem Verständnis 
von Professionalität, das die Ent-
wicklung von relevanten Kompe-
tenzen als einen andauernden be-
rufsbiografischen Lernprozess auf-

fasst. Dabei erfordern die besonde-
ren und hohen pädagogischen 
Ansprüche, die heute und zukünf-
tig an die Tätigkeit von Sportlehre-
rinnen und Sportlehrern verschie-
dener Bildungsgänge (Grund-, 
Haupt-, Realschulen, Gymnasien, 
Sonder- bzw. Förderschulen und 
berufliche Schulen) gestellt wer-
den, ausnahmslos eine qualitativ 
hochwertige universitäre und schul-
praktische Aus,- Fort- und Weiterbil-
dung.
Die im Zuge der Bachelor- und Mas-
terstudiengänge entstehenden  neu-
en Möglichkeiten der Aus-, Fort- und 
Weiterbildung werden ausdrücklich 
begrüßt. Wichtig ist dabei, dass die 
neuen Wege des wechselseitigen 
Bezugs dialogisch angelegt sind. 
Nicht die separate Vorverlagerung 
von Teilen des Referendariats, die 
gleichsam zu einem gesonderten 
Inseldasein in der ersten Ausbil-
dungsphase des Lehrerberufs füh-
ren würde, wäre eine Verbesserung, 
sondern der personell und struktu-
rell gesicherte Austausch zwischen 
erster und zweiter Phase muss hier 
gefördert werden. Die eigenständi-
gen Schwerpunkte der beiden Pha-
sen müssen gleichwohl gewahrt 
bleiben.
Hierzu zielt die erste Ausbildungs-
phase auf die Vermittlung vielfäl-
tiger leiblicher, bewegungskulturel-
ler, sportlicher Erfahrungen und 
Kompetenzen, fundierter sportwis-
senschaftlicher Kenntnisse und ins-
besondere analytischer sowie refle-
xiver Fähigkeiten in bewegungs-
pädagogischen und sportdidak-
tischen Themenbereichen. Der 
Berufsfeldbezug ist dabei nicht nur 
auf theoretischer Ebene, sondern 
flankierend durch erste erkun-
dende schulsportpraktische Lehr-
veranstaltungen herzustellen. Nicht 
zuletzt sind auch die biografisch 
verankerten Sport- und Erziehungs-
muster zu thematisieren, um deren 
Anschlussfähigkeit für die zukünf-
tigen Erziehungs- und Bildungsauf-
gaben aufzubereiten. Unumgäng-
lich angesichts dieser Vielfalt an 
Qualifikationsanforderungen sind 
deshalb die Stärkung und der Aus-
bau sportwissenschaftlicher Kapa-
zitäten in Lehre und Forschung an 

den sportwissenschaftlichen Hoch-
schuleinrichtungen.
Ziel der zweiten Phase (Vorberei-
tungsdienst) ist zum einen die Ver-
mittlung sportunterrichtlicher Han-
dlungskompetenzen. Zum anderen 
erfordert Schule als „Lernende  
Organisation“ die Befähigung, das 
Profil und das Schulleben im  
Sinne einer bewegungsfreundlichen 
Schule mit zu gestalten. Sportlehre-
rinnen und Sportlehrer stehen hier 
in der besonderen Verantwortung 
für Schulentwicklungen, die einen 
gesunden Umgang mit dem Körper 
sowie konstruktive Selbst- und Sozi-
alerfahrungen im Medium von Be-
wegung, Spiel und Sport in umfas-
sender und nachhaltiger Weise för-
dern (vgl. 2.3).
Diese Gestaltungskompetenz be-
zieht sich auch auf die Brückenbil-
dung zwischen Schulsport und au-
ßerschulischer Bewegungskultur. 
Gerade im Hinblick auf die zuneh-
mend bewegungs- und bindungs-
arm aufwachsenden Kinder und  
Jugendlichen sind Motivierungs-, 
Kommunikations- und Organisati-
onsfähigkeiten der Lehrenden ge-
fragt, um den Schülerinnen und 
Schülern einen verantwortbaren 
und aufklärenden Zugang zu Bewe-
gung, Spiel und Sport außerhalb 
der Schule zu eröffnen.
Die Entwicklung der Professionali-
tät von Sportlehrern und Sportleh-
rerinnen ist mit der zweiten Aus- 
bildungsphase keineswegs abge-
schlossen. Sie ist vielmehr Resultat 
eines berufsbegleitenden Lernpro-
zesses, der eng mit personellen  
Faktoren wie mit gesellschaftlichen 
Veränderungen (der Sport- und Bewe- 
gungslandschaft, der Sozialisations-
bedingungen und Erziehungsprak-
tiken, der Bildungseinrichtungen) 
verbunden ist. Deshalb bedarf es 
nicht nur eines flächendeckenden 
Fort- und Weiterbildungsangebots 
zur inhaltlichen und methodischen 
Gestaltung eines erziehenden Schul-
sports, sondern ebenso eines beruf-
lichen Begleitsystems, das der  
konstruktiven Bearbeitung berufs- 
biografischer Entwicklungen (etwa  
hinsichtlich der Verbesserung der 
Unterrichtsqualität, aber auch des 
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subjektiven Wohlbefindens und des 
Stressmanagements) von Sportleh-
rern und Sportlehrerinnen dient. 
Da diese „dritte Phase” der Lehrer-
bildung keinesfalls weniger bedeut-
sam als die beiden anderen Phasen 
ist, sollte der verstärkte Aus- und 
Aufbau diesbezüglicher Fortbil-
dungs- und Beratungsangebote 
mehr Beachtung finden.
Online- und Blended-Learning- 
Angebote sollen dabei das Spek-
trum der Aus- und Fortbildungs-
möglichkeiten ergänzen.  

3.2   Perspektiven der Schulsport   
         forschung

Der Schulsport stand in den letzten 
Jahrzehnten weitgehend im Abseits 
der Forschungsförderung. Dazu 
mag die irrige Annahme beigetra-
gen haben, dass das erhebliche 
quantitative und qualitative Wachs-
tum des Sports im Rahmen der ra-
santen Entwicklungen postmoder-
ner (Erlebnis-)Gesellschaften sein 
positives Potenzial wie von selbst 
entfalten würde und demzufolge 
Schulsport und diesbezügliche For-
schungen eher entbehrlich seien. 
Die Realität sieht jedoch anders 
aus.
Mit der begründeten und zuneh-
menden Sorge um ein gesundes 
Aufwachsen sowie eine stimmige 
(ganzheitliche) Entwicklung un-
serer Kinder und Jugendlichen ist 
das Erziehungs- und Bildungs-
potenzial des Schulsports nun wie-
der stärker in den Fokus öffent-
licher Wahrnehmungen gerückt. 
Die vom Deutschen Sportbund ge-
förderte Untersuchung zur Situati-
on des Schulsports in Deutschland 
(SPRINT-Studie) stellt einen ersten 
größeren Schritt auf dem Wege em-
pirischer Erkenntnisgewinnung 
über schulsportliche Zusammen-
hänge dar. Weitere Schritte sind 
dringend erforderlich. So fehlen vor 
allem:

ein umfassender Schulsport-Sur-
vey, der auch die verschiede- 
nen vorliegenden Untersuchungsbe- 
funde kleinerer und mittlerer Reich-
weite (z. B. zur Koedukation, zum 

●

kooperativen und sozialen Lernen, 
zur Leistungsmotivation, usw.) in-
klusive internationaler Ergebnisse 
systematisch vergleicht und an-
wendungsbezogen aufbereitet,

weitergehende Analysen des 
schulsportlichen Alltags (z. B. der 
subjektiven Sichtweisen, Erlebens-
weisen und Handlungsroutinen 
von Lehrerinnen und Lehrern sowie 
Schülerinnen und Schülern, der  
Interaktions- und Organisations- 
formen, der didaktischen „Impera-
tive“ oder Orientierungen im Kon-
text verschiedener Bildungsgänge, 
des gemeinsamen Unterrichts von 
behinderten und nicht-behinderten 
Kindern und Jugendlichen), 

längsschnittliche Untersuchungen 
u. a. zu biografischen Entwicklun-
gen von Schülerinnen und Schülern 
sowie Lehrerinnen und Lehrern im 
Schulsport, die es ermöglichen,  
sowohl kritische Schülerkarrieren 
wie auch berufsbiographische Ent-
wicklungsprobleme von Sportleh-
renden zu identifizieren, um ihnen 
rechtzeitig und konstruktiv begeg-
nen zu können,

gut evaluierte Begleit-, Interven-
tions- und Beratungsstudien, die im 
Sinne von „Best-Practice-Modellen“, 
quasiexperimentellen Interventi-
onen oder Handlungsforschung 
darauf abzielen, innovative Kon-
zepte eines guten Sportunterrichts, 
einer bewegungsfreundlichen und 
einer Ganztagsschule bezüglich  
ihrer Realisierungsmöglichkeiten 
und Ergebnisse methodisch kon-
trolliert zu dokumentieren.

Für die nachhaltige Erforschung der 
schulsportlichen Lebenswelten,  
ihrer Entwicklungs- und Innovati-
onsmöglichkeiten müssen quantita-
tive und qualitative Forschungsan-
sätze verknüpft werden. Dabei er-
fordert die Umsetzung der skiz-
zierten Forschungsprogrammatik 
eine deutliche Verbesserung der 
Forschungskapazitäten an den 
sportwissenschaftlichen Instituten 
und eine gezielte Drittmittelförde-
rung. Empfehlenswert erscheint die 
Etablierung von Forschungsverbün-
den für den Bereich Schule und Sport.

●

●

●

4. Forderungen –  
    Aufruf zum Handeln

Schulsport in Deutschland hat eine 
lange und wechselhafte Tradition, 
aus der künftige Entwicklungen 
verantwortungsbewusst zu gestal-
ten sind. Die Bedeutung des Schul-
sports geht dabei auf die besonde-
ren leiblichen Handlungs- und Er-
fahrungsmöglichkeiten im Feld von 
Bewegung, Spiel und Sport zurück; 
sie wächst angesichts verbreiteter 
gesellschaftlicher Problemlagen. 
Zur weiteren Legitimation von 
Sport in der Bildungseinrichtung 
Schule lassen sich innerschulische 
Begründungen (z.B. Lernunter- 
stützung), innersportliche Begrün-
dungen (z.B. Fertigkeitsvermitt-
lung) und außersportliche Begrün-
dungen (z.B. Identitätsstiftung) 
auch offensiv nutzen. In diesem Zu-
sammenhang darf der gekoppelte 
Auftrag einer sachbezogenen Er-
schließung unserer Bewegungskul-
tur und einer individuellen Förde-
rung der Persönlichkeitsentwick-
lung jedoch nicht einseitig reduziert 
werden. Angesichts der ausbaufä-
higen Situation des Schulsports gilt 
es vielmehr, sein Potenzial für die 
Schülerinnen und Schüler durch 
nachhaltiges Engagement und  
behutsame Qualitätsentwicklung 
noch besser auszuschöpfen. 

Entwicklung im Elementarbereich 

Sport- und Bewegungserfah-
rungen, aber vor allem auch Erfah-
rungen mit dem eigenen Körper 
machen Kinder schon vor dem 
Schuleintritt. In der Schule muss an 
diesen Erfahrungen angeknüpft 
werden.

Es sollten gemeinsame Bildungs-
pläne für Kita und Schule entwi-
ckelt werden, in denen Sport und 
Bewegung eine zentrale Bedeutung 
zukommt.

Der Übergang vom Elementar- 
zum Primarbereich muss aufeinan-
der abgestimmt und wenn mög- 
lich „bewegt“ gestaltet werden.  

●

●

●
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Schulsportentwicklung 

Schulsportentwicklung gelingt, 
wenn die Initiative von der Einzel-
schule getragen wird und die Schü-
lerinnen und Schüler daran partizi-
pieren. 

Weil nur der Schulsport alle Schü-
lerinnen und Schüler in allen Schul-
arten und auf allen Altersstufen er-
reicht, kann er nicht durch freiwilli-
ge, außerschulische Angebote er-
setzt werden. Besonders die 
Gruppen, die noch keinen Zugang 
zu einer freudvollen Bewegungs-
kultur gefunden haben und mögli-
cherweise aus „sport- und bewe-
gungsfernen“ Elternhäusern stam-
men, bedürfen einer motivierenden 
Förderung durch pädagogisch qua-
lifizierte Sportlehrkräfte.

Eltern und andere Partner des 
Schulsports müssen verstärkt einbe-
zogen werden, um gemeinsam Er-
ziehungsabsichten und eine posi-
tive Schulsportentwicklung zu reali-
sieren. 

Mit dem Doppelauftrag „Erzie-
hung zu Bewegung, Spiel und Sport 
und Erziehung durch Bewegung, 
Spiel und Sport“ leistet der Schul-
sport einen wesentlichen Beitrag zu 
einer aktiven, gesund erhaltenden 
Lebensführung und gleichzeitig zur 
Entwicklung von sozial-emotionalen 
und kognitiven Handlungskompe-
tenzen sowie zur ganzheitlichen 
Persönlichkeitsentwicklung. 

Eine reflektierte Werteerziehung 
ist unabdingbar. Die Leitlinien von 
interkultureller Verständigung, von 
Fairness, Respekt und Toleranz ge-
genüber anderen, des individuellen 
Leistungsstrebens und des solidari-
sierenden Gemeinschaftssinns so-
wie der Mündigkeit und der Verant-
wortungsbereitschaft für humanes 
und ökologisch sinnvolles Handeln 
bilden den sportpädagogischen 
Orientierungsrahmen. 

Die derzeitige Situation, dass 50 % 
des Sportunterrichts an den Grund-
schulen von nicht ausgebildeten 
Sportlehrkräften erteilt wird, ist un-
tragbar. In diesem besonders die 
Entwicklung prägenden Lebensab-
schnitt besteht dringender Än-

●

●

●

●

●

●

derungsbedarf durch eine ver-
stärkte Einstellung von ausgebil-
deten Sportlehrkräften und durch 
innerschulische Maßnahmen der 
Schulleitungen.

Die Qualität der räumlichen und 
materiellen Ausstattung muss nach-
haltig durch die Schulträger sicher-
gestellt werden. Besonderes Augen-
merk verdient hierbei die aufgrund 
schließender Bäder zunehmend 
schwieriger werdende Situation des 
Schwimmunterrichts, vor allem in der 
Grundschule. Auch der Schwimm-
unterricht ist fester Bestandteil des 
Schulsports und muss in der Verant-
wortung ausgebildeter Sportlehr-
kräfte bleiben. Jedes Kind muss am 
Ende der Grundschulzeit sicher 
schwimmen können.

Sportunterricht muss in allen 
Schulformen von entsprechend 
qualifizierten Lehrkräften erteilt 
werden. 

Ein überprüfbar einzuhaltendes 
Stundenvolumen von mindestens 
drei Sportstunden pro Woche erfor-
dert die Bereitstellung von ausrei-
chenden Stellen für Sportlehre-
rinnen und Sportlehrern. 

Die positiven Erfahrungen mit 
den Möglichkeiten der an vielen 
Schulen bestehenden Kooperati-
onsformen „Schule und Verein“ 
sollten stärker genutzt werden. Die 
Entwicklung kommunaler Bildungs-
landschaften muss forciert werden. 

Die seit über 30 Jahren bestehen-
de Forderung nach einer täglichen 
Sportstunde sollte insbesondere im 
Zuge der Einrichtung von Ganztags-
schulen realisiert werden.

Die Zunahme von Ganztagsschu-
len darf nicht dazu führen, dass 
nachschulische Freizeitangebote, ins-
besondere im Sportverein, gefähr-
det werden. Wettkampfsportlich en-
gagierte Schülerinnen und Schüler 
müssen weiterhin ausreichend Ge-
legenheit zur Ausübung ihrer Sport-
art behalten. Hier sind vor allem 
Schulen mit sportlichem Schwer-
punkt bzw. Eliteschulen des Sports 
gefordert, Regelungen zur Verein-
barkeit von Schule und Wettkampf-
sport zu finden.

●

●

●

●

●
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Lehrerbildung

Auf personeller Ebene muss die 
im Bologna-Protokoll europaweit 
geforderte fünfjährige universitäre  
Ausbildung für Sportlehrerinnen 
und Sportlehrer eingehalten wer-
den. 

Die erheblich gestiegenen gesell-
schaftlichen und individuellen Er-
wartungen an den Schulsport erfor-
dern den Erhalt und den Ausbau ei-
ner qualitativ hochwertigen univer-
sitären und schulpraktischen Aus-, 
Fort- und Weiterbildung von Sport-
lehrkräften.

Dafür sind nicht nur die perso-
nellen und sachlichen Ressourcen 
in der ersten und zweiten Ausbil-
dungsphase zu stärken, sondern es 
gilt auch, eine dialogisch gestaltete 
Verknüpfung beider Phasen zu eta-
blieren.

Die Entwicklung der Professio-
nalität von Sportlehrerinnen und 
Sportlehrern geschieht in einem 
dauernden Lern- und Verände-
rungsprozess. Deshalb sind für die 
konstruktive Bearbeitung berufs-
biografischer Entwicklungen nicht 
nur flächendeckende Fort- und Wei-
terbildungsangebote, sondern auch 
Angebote zur Supervision notwendig.

Schulsportforschung

Empirische Schulsportforschung 
stand über einen längeren Zeitraum 
im Abseits der Förderungsinstituti-
onen. Gleichwohl hat sich durch di-
verse Untersuchungen von über-
wiegend kleineren und mittleren 
Reichweiten eine erkennbare Viel-
falt in der sportwissenschaftlichen 
Landschaft gebildet. Für die nach-
haltige Erforschung der schulsport-
lichen Lebenswelten, ihrer Entwick-
lungs- und Innovationsmöglich-
keiten erscheinen quantitative und 
qualitative Forschungsansätze als 
gleichermaßen relevant. 

Erforderlich sind die deutliche 
Verbesserung von Forschungskapa-
zitäten für den Schulsport an den 
sportwissenschaftlichen Instituten 

●
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und eine gezielte Drittmittelförde-
rung. Empfehlenswert erscheinen 
die Etablierung von Forschungsver-
bünden und die Bildung eines 
schulsportorientierten Forschungs- 
und Beratungskuratoriums.

Darüber hinaus sollte der Be-
reich Bewegung, Spiel und Sport in 
die Bildungsberichterstattung und 
Schulleistungsuntersuchungen inte-
griert werden.

Die das „Memorandum zum Schul-
sport“ tragenden Institutionen ver-
pflichten sich, den Umsetzungspro-

●

zess aktiv voranzubringen und zu 
begleiten sowie darüber regelmäßig 
in einem zweijährigen Turnus ihren 
Mitgliedern bzw. in unseren Mit-
gliedsorganisationen zu berichten

Anmerkung:

An der Erarbeitung des „Memorandums 
zum Schulsport“ waren beteiligt:

Deutscher Olympischer Sportbund 
(DOSB) in Abstimmung mit der  
Deutschen Sportjugend (dsj) 
Prof. Dr. Gudrun Doll-Tepper, Vize-
präsidentin   Bildung und  Olympische 
Erziehung

Deutscher Sportlehrerverband  
(DSLV)
Prof. Dr. Udo Hanke, Präsident

Deutsche Vereinigung für 
Sportwissenschaft (dvs)
Prof. Dr. Ulrike Ungerer-Röhrich, Vize-
präsidentin Bildung und Gesundheit
Prof. Dr. Wolf-Dietrich Miethling, 
Beauftragter des Vorstandes

Fakultätentag Sportwissenschaft 
Prof. Dr. Eckart Balz (kommissarisches 
Mitglied)
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Bildungspotenziale im Sport -
Bericht zum 19. Sportwissenschaftlichen Hochschultag der dvs in Münster  
vom 16. bis 18. September 2009

   

Über 700 Teilnehmer sind der Einla-
dung der Deutschen Vereinigung 
für Sportwissenschaft (dvs) und der 
Ausrichter (Prof. Dr. Michael Krüger 
und Prof. Dr. Nils Neuber) nach  
Münster gefolgt. Der damit noch 
größere Andrang als zwei Jahre zu-
vor beim Hochschultag in Hamburg 
konnte in über 250 Vorträgen ge-
lungen bedient werden. Durch das 
große Engagement des Organisati-
onskomitees des Instituts für Sport-
wissenschaft der WWU Münster  
(Dr. Brach/ Kaundinya/ Müller/ Dr. 
Pfitzner/ Dr. Reinhart) und von 
mehr als 120 freiwilligen Helfer/in-
nen unterstützt, konnten etwa 80 
Arbeitskreise realisiert werden. Hin-
zu kamen ca. 25 Posterbeiträge, Au-
torenlesungen und 21 geladene 
Vorträge, die mit Referenten aus ins-
gesamt neun verschiedenen Natio-
nen die Tagung um internationale 
Perspektiven bereicherten. Eben-
falls integriert waren die Jahresta-
gungen der dvs-Sektionen Sportso-
ziologie und Trainingswissenschaft 
und die Sitzungen der dvs-Kom-
missionen Gesundheit, Geschlech-
terforschung sowie des wissen-
schaftlichen Nachwuchses. Darüber 
hinaus gewannen die Initiatoren 
Referenten der Unfallkasse, von Stif-
tungen, sowie aus Ministerien und 
Landessportbünden.
Die Zusammenführung so vieler 
verschiedener Teilnehmergruppen 
gelang über das Kongressthema 
„Bildungspotenziale im Sport“. Die 
Tagung hatte zum Ziel, den Stellen-
wert von Bewegung, Spiel und 
Sport für die Bildung des Menschen 
herauszuarbeiten und Bildungspo- 
tenziale aufzuzeigen. Dieser Inten-
tion wurde in vier großen Themen-
blöcken nachgegangen: schulische 

Bildung, außerschulische Bildung, 
geistes- und sozialwissenschaftlicher 
Zugang, sowie naturwissenschaft-
liche- und medizinische Perspektive. 
Die Hauptvorträge trugen diesen 
unterschiedlichen Aspekten ent-
sprechend Rechnung:

Prof. Dr. Dr. Spitzer (Universität Ulm) 
erklärte in seinem neurophysiolo-
gischen Zugang, dass Nervenzell-
wachstum durch körperliche Er-
tüchtigung angeregt werde und 
auch, dass das Behalten von Infor-
mationen besser gelänge, wenn der 
Prozess durch (mentale) Bewegungs-
repräsentationen unterstützt werde. 
Des Weiteren illustrierte er, dass 
Lernen (verstanden als Verände-
rung der neuronalen Strukturen) 
fortwährend geschieht, nicht nur in 
schulischem Kontext. Solche Bil-
dungsprozesse außerhalb von Schu-
le fokussierte im Anschluss der Di-
rektor des Deutschen Jugendinsti-
tuts München, Prof. Dr. Rauschen-
bach (TU Dortmund). Potenziale 
einer „Alltagsbildung“ würden viel-
fach unterschätzt, gerade in Kombi-
nation mit Bewegung, denn viele 
Menschen verbrächten eine nicht 
geringe Zeit ihres Lebens mit Sport, 
meist organisiert im Verein (außer-
schulischer Zugang). Tags zuvor 
hatte bereits Prof. Dr. Nida-Rümelin 
(LMU München) in seinem eröff- 
nenden Hauptvortrag die physische 
Dimension der Bildung aus einem 
sozial-geisteswissenschaftlichen Blick- 
winkel herausgearbeitet. Er begrün-
dete seine Forderung, die Dimensi-
on der „aisthesis“ stärker zu berück-
sichtigen, dadurch, dass eine ganz-
heitliche Ich-Autorschaft für reflek- 
tierte Handlungen zu ermöglichen 
sei. In der Umstellung auf Ganztags-

schulen sieht er gegenwärtig trotz 
einer „Kulturtradition intellektueller 
Sportfeindlichkeit“ ein Zeitfenster, 
um physische Bildung im schu-
lischen Bereich stärker zu imple-
mentieren. Die Anforderungen an 
Schulen griff Prof. Dr. Terhart 
(WWU Münster) auf und beleuch-
tete im abschließenden Hauptvor-
trag facettenreich aktuelle Heraus-
forderungen der schulischen Bil-
dung.
Das Ineinandergreifen der vier An-
näherungsebenen an Bildungspo-
tenziale im Sport zeigte sich auch in 
den Themen der Arbeitskreise. Bei-
spielsweise wurde eines der zentra-
len Themen, Gesundheit, aus me- 
dizinischer Perspektive, aber eben-
so im Blick auf Bildungsinstitu- 
tionen oder Sportvereine thema- 
tisiert. Eine „mehrperspektivische“ 
Betrachtung bot sich auch für wei-
tere Themen des Hochschultages 
an, die dadurch besonders umfang-
reich diskutiert werden konnten, z. B.:

- Persönlichkeitsbildung und Selbst-
konzept
- soziale oder kulturelle Einflussfak-
toren
- motorisches und differenzielles 
Lernen 
- Organisation von Bewegung, Spiel 
und Sport
- Leistungsdiagnostik
- Doping
- Sportinformatik
- Aus- und Weiterbildung

- Schulsport

Themen, die sich primär dem Be-
reich Schulsport zuordnen lassen, 
erstreckten sich dabei über eine 
breite Palette: 

 



Bildungspotenziale im Sport

Projekte zu Ganztagsschulen und 
gesunden Schulen (StuBSS, Anschub.
de, Landesprogramm „Bildung und 
Gesundheit“, Landesauszeichnung 
„Bewegungsfreudige Schule“) fanden 
ebenso Berücksichtigung wie Erör-
terungen zu Schulsportkonzepten, 
Entwicklungen hinsichtlich Bil-
dungsstandards und Instrumente 
der Qualitätsentwicklung (IQUES, 
SSE-NRW). Sowohl Vorschläge zur 
motorischen Leistungsmessung im 
Schulsport, flankiert von entspre-
chenden Trainingskonzepten, als 
auch Perspektivität, Wirkungsfor-
schung und Selbstkonzeptentwick-
lung wurden thematisiert. Das Po-
tenzial von schulischen Bewegungs-
räumen oder Sporthelfern zu nut-
zen war ebenso aktuell wie die 
Sicherheit im Schulsport, Talentsich-
tung oder Kooperationsmöglich-
keiten von Schulen mit Sportverei-
nen. Außerdem fanden einige Be-
sonderheiten der Bildungsinstituti-
onen (Primarstufe, Eliteschulen des 
Sports) Eingang, wie auch prak-
tische Erlebnisberichte und For-
schung für den Unterricht (Medien-
einsatz, Erfahrungsorientierung, äs-
thetischer Unterricht). 
Der überwiegende Teil der Arbeits-
kreise fand im Hauptgebäude der 
Westfälischen Wilhelms Universität, 
einem Schloss aus dem 18. Jahrhun-
dert, statt. Dieses historische Am-
biente nutzte Dr. Wolf (Innen- und 
Sportminister des Landes NRW), 
um erstmals den Landespreis „Sport 
und Wissenschaft“ „für hervorra-

gende Leistungen in der Sportwis-
senschaft“ an Prof.’in Dr. Ilse Hart-
mann-Tews (Deutsche Sporthoch-
schule Köln) zu verleihen. Der 
NRW-Landespreis ist mit 20.000 Euro 
dotiert und wird nun im Zwei-Jahres-
Rhythmus verliehen.
Ebenfalls ausgezeichnet wurde 
Dr. Claudia Voelcker-Rehage (Jacobs 
University Bremen), die den dvs-
Nachwuchspreis gewann. Den „Pu-
blikationspreis Sportwissenschaft-
licher Nachwuchs 2009“, den die 
dvs gemeinsam mit dem „Verein zur 
Förderung des sportwissenschaft-
lichen Nachwuchses“ erstmalig ver-
geben hat, wurde Dr. Gorden Su-
deck (Universität Bern) zugespro-
chen. Eine besondere Ehrung wur-
de Prof. Dr. Dr. h. c. Ommo Grupe 
(Tübingen) zuteil. Für seine zahl-
reichen Verdienste wählte ihn die 
Hauptversammlung einstimmig zum 
ersten und bisher einzigen Ehren-
mitglied der dvs. Sein geäußerter 
Verweis auf die „Vereinigung“ in 
der Nomenklatur der dvs griff den 
zusammenführenden und verbin-
denden Charakter der Tagung auf.
Entsprechend vereinen konnte die 
Stimmen der Hauptversammlung 
der dvs Prof.’in Dr. Dorothee Alfer-
mann (Universität Leipzig), die ein-
stimmig zur neuen und ersten dvs-
Präsidentin gewählt wurde. Sie wird 
u. a. von Prof. Dr. Kuno Hottenrott 
(dvs-Präsidiumsmitglied) unterstützt, 
der als einer der Gastgeber den 
nächsten dvs-Hochschultag zum 
Thema „Innovation – Kreativität – 

Anschrift
Ingo Wagner
Deutsche Sporthochschule Köln
Institut für Schulsport und Schul-
entwicklung
Am Sportpark Müngersdorf 6
50933 Köln
E-Mail: i.wagner@dshs-koeln.de

Leistung“ im September 2011 in 
Halle-Wittenberg ausrichten wird. 
Nach drei Amtszeiten wurde der 
bisherige Präsident der dvs, Prof. 
Dr. Bernd Strauß (Münster), mit zahl-
reichen Danksagungen verabschie-
det. Als eine letzte Handlung in sei-
ner Amtsperiode wurde das „Me-
morandum zum Schulsport“ von 
der Hauptversammlung beschlossen 
(siehe auch S.302 in diesem Heft). 
Dieses hatten dvs, Deutscher Olym-
pischer Sportbund (DOSB) und der 
Deutsche Sportlehrerverband (DSLV) 
unter Mitwirkung des Fakultäten-
tages Sportwissenschaft erarbeitet. 
Es beinhaltet konsensfähige Strate-
gien und Positionen zum Schul-
sport und soll richtungsweisende 
Impulse zur Optimierung des Schul-
sports geben. Es verpflichtet die 
drei institutionellen Unterzeichner 
(dvs, DSLV, DOSB), den Umset-
zungsprozess voranzubringen und 
in zweijährigem Turnus von den 
Entwicklungen zu berichten – was 
alle Mitglieder gespannt verfolgen 
werden.

NEU! NEU! NEU! NEU! NEU! NEU! NEU! NEU! NEU! NEU! NEU!
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Band 2: Doppelstunde Fußball (0521) Band 6: Doppelstunde Schwimmen (0561)

Band 3: Doppelstunde Turnen (0532) Band 7: Doppelstunde Alpiner Skilauf (0571)

Band 4: Doppelstunde Bewegungsgestaltungen (0541) Band 8: Doppelstunde Leichtathletik (0581)

www.sportfachbuch.de/0510   49.95
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Graf, C./ Höher, J. 
(2009): Fachlexikon 
Sportmedizin. Be-
wegung, Fitness 
und Ernährung  
von A-Z. Deutscher 
Ärzte Verlag: Köln. 

279 S., 19 Abbildungen, 19 Tabellen 
und Erhebungsbögen, 29.95 €.

Das 2009 erschienene Fachlexikon 
Sportmedizin richtet sich gemäß 
Buchdeckel an Ärzte, Therapeuten, 
Sportlehrer und Trainer und liefert 
präventive und therapeutische Basis-
informationen in den Bereichen 
Sportmedizin, Sportorthopädie/-trau-
matologie und Ernährung. Auf 279 
Seiten findet der Leser ein umfang-
reiches Übersichtswissen von A-Z. 
Zudem enthält das Lexikon Sport-
medizinische Untersuchungsbögen 
für Kinder, Jugendliche und Erwach-
sene, eine Adressenliste nationaler 
und internationaler Organisationen 
und ein detailliertes Verzeichnis wei-
terführender Literatur. 
Eine erste Durchsicht der alphabe-
tisch sortierten Schlagwörter von 
Abhängigkeit und Sucht über Do-
ping, Ermüdungsfraktur, Kalorime-
trie, PECH-Regel und Trainings- 
effekte bis hin zu Zytokine zeigt die 
deutlich multidisziplinäre Ausrich-
tung des Lexikons. Geboten werden 
Definitionen und Erläuterungen so-
wie je nach Begriff Angaben zu 
sportlichem bzw. therapeutischem 
Nutzen, Anwendungsbeispiele oder 
Empfehlungen, ohne jedoch zu tief 
in die Materie einzudringen. Dies 
bedeutet zugleich, dass es sich um 
fachwissenschaftlich eng gefasste 
Ausführungen handelt, welche dem 
Leser zunächst einen ersten Über-
blick verschaffen, jedoch zum tie- 
feren Verständnis gegebenenfalls 
der weiteren Fachliteratur bedürfen.  
Leserfreundliche Querverweise zwi-

Buchbesprechungen

schen einzelnen Schlagwörtern sowie 
anschauliche Graphiken ergänzen 
das Lexikon um wertvolle Zusatzinfor-
mationen. 
Aufgrund seiner vielseitigen Aus-
richtung sowie des eher dünn besie-
delten Lehrbuchmarktes im Fachbe-
reich Sport scheint ein solches Nach-
schlagewerk für Sportlehrerinnen 
und Sportlehrer von großem Inter-
esse, könnte es doch die zuweilen 
mühsame Materialsuche entlasten 
und einen wertvollen Beitrag zur re-
flektierten Unterrichtspraxis leisten.  

Das Lexikon erläutert zahlreiche Be-
griffe aus Bereichen, die insbeson-
dere im Rahmen des Sporttheorie-
unterrichts in den Sekundarstufen 
von Bedeutung sind. Stellvertretend 
genannt sei hier zunächst die Ernäh-
rungslehre: Grundlegende Informa-
tionen zur Ernährung sowie an-
schauliche Ernährungspyramiden 
für Erwachsene, Kinder und Jugend-
liche können für den Einsatz im Un-
terricht herangezogen werden. Sehr 
umfangreich ist beispielsweise auch 
der Themenkomplex Vitamine, der 
neben Bedarf und Bedeutung auch 
den Zusammenhang zur körper-
lichen Leistungsfähigkeit herstellt. 
Darüber hinaus spricht das Lexikon 
problematische Felder wie Adipositas 
und Anorexie an. 
Im Bereich der Trainingswissenschaf-
ten werden unterschiedliche Trai-
ningsformen wie das Krafttraining, 
die Dauermethode oder in Ergän-
zung das Intervalltraining ausführ-
lich dargestellt. Zusätzlich finden 
sich umfangreiche Angaben zu mo-
torischen Fähigkeiten im Kindes- 
und Jugendalter sowie unterschied-
liche motorische Testverfahren zur 
Diagnose der individuellen Leis-
tungsfähigkeit. Begrüßenswert sind 
in diesem Zusammenhang auch die 
Ausführungen zu Trainingseffekten 

sowie die Kinder-Bewegungspyra-
mide unter dem Stichwort Trainings-
empfehlungen, die Aufschluss über 
das tägliche Bewegungssoll von Kin-
dern gibt. Interessant scheint zudem 
die kurze, aber prägnante Darlegung 
des gesundheitlichen Nutzens aus-
gewählter Sportarten, die die Bedeu-
tung von Ausdauer-, Kraft-, Spiel- und 
Kampfsportarten sowie des alpinen 
Skilaufs veranschaulicht. Neben sol-
chen trainingswissenschaftlichen In-
halten hält das Lexikon auch Ausfüh-
rungen zu Entspannungstechniken 
bereit.

Weiterhin finden allgemeine biologi-
sche Grundlagen Berücksichtigung, 
indem zum Beispiel die Prinzipien 
der Energiegewinnung und Energie-
bereitstellung erläutert werden. Be-
sonders hilfreich sind in diesem Zu-
sammenhang die oben bereits er-
wähnten Querverweise, die den Le-
ser an dieser Stelle auf weitere 
Begriffsdefinitionen wie Kreatinphos-
phat, Malat-Shuttle oder Laktat hin-
weisen. Die Abläufe von Glykolyse, 
Zitronensäurezyklus und Atmungs-
kette, aber auch die gesamte Ener-
giebereitstellung werden zusätzlich 
anhand von Abbildungen verdeut-
licht. 
Ein weiteres für den Sportunterricht 
relevantes Feld betrifft Sportverlet-
zungen. Hier finden sich zahlreiche 
Erläuterungen sowie therapeutische 
Empfehlungen, die durchaus auch 
im Sportunterricht besprochen wer-
den können. Aufgrund ihres für den 
Sportunterricht typischen Auftre-
tens seien hier Achillessehnenentzün- 
dung, Adduktorenzerrung, Bandver-
letzungen, Barotrauma,  Ermüdungs-
bruch, Knieverletzung, Muskelkater, 
Periostitis und Skidaumen genannt.
Hilfreich für den Unterricht können 
zudem die am Ende des Lexikons 
aufgeführten Adressen wie die der 
Deutschen Gesellschaft für Ernäh-
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rung e.V. oder der Nationalen Anti-
Doping Agentur sein, über die wei-
tere Informationsmaterialien zur Auf-
bereitung des Unterrichts bezogen 
werden können. 

Neben vielen durchaus hilfreichen 
Ausführungen lässt das Lexikon eini-
ge wenige Wünsche auf Seiten der 
Sportlehrerinnen und Sportlehrer 
offen: Die expliziten Informationen 
zur ersten Hilfe beschränken sich 
einzig auf die PECH-Regel, weitere 
Hinweise müssen in den Erläute-
rungen zu den einzelnen Verlet-
zungen oder Erkrankungen gesucht 
werden, vgl. hierzu stellvertretend 
Sonnenstich. Auch eine Illustration 
zum Anlegen gängiger Verbände, 
wie zum Beispiel von Stützverbän-
den an Sprung- oder Handgelenk, 
wäre möglicherweise im Rahmen 
der ersten Hilfe sinnvoll.

Des Weiteren kann wie in jedem 
Lexikon die alphabetische Reihen-
folge keine vollständige inhaltliche 
Systematisierung leisten, auch wenn 
zahlreiche Querverweise bei der Er-
stellung der Zusammenhänge hilf-
reich sind. Da dennoch einige Be-
griffe eher unvermittelt aufgeführt 
werden, empfiehlt sich die voll- 
ständige Durchsicht des Lexikons. 
So trifft man beispielsweise unter 
Trainingsempfehlungen auf die Kin-
der-Bewegungspyramide, so dass 
erst die sorgfältige Lektüre die Bün-
delung entsprechender inhaltlicher 
Zusammenhänge für den Sportun-
terricht gewährleisten kann.

Letztlich ist noch anzumerken, dass 
sich innerhalb der Tabelle zum sport-
artspezifischen Energieverbrauch 
(Kilometerangaben zum Radfahren) 
der Fehlerteufel eingeschlichen hat.

Fazit: Es handelt sich um ein hand-
liches Nachschlagewerk, das Sport-
lehrerinnen und Sportlehrern bei 
der Aufarbeitung und Verknüpfung 
sporttheoretischer Unterrichtsinhalte 
helfen kann,  zudem eignen sich ins-
besondere ausgewählte Abbildungen 
und Tabellen für die Erstellung von 
Unterrichtsmaterialien. Sicherlich be-
dürfen einige fachwissenschaftliche 
Ausführungen aufgrund der deut-
lichen sportmedizinischen Ausrich-
tung der weiteren Fachlektüre bzw. 
der didaktischen Reduktion, falls sie 
im Unterricht zum Einsatz kommen 
sollen. Insgesamt jedoch bietet das 
Fachlexikon aufgrund der Berück-
sichtigung mehrerer Querschnittsge-
biete der Sportmedizin hilfreiche 
Anhaltspunkte für die Unterrichts-
konzeption.  

Dr. Petra Guardiera

Zusammengestellt von Dr. Norbert Schulz, Marderweg 55, 50259 Pulheim
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Schröder, S. (2009): Windsurfen. 
(PRAXISideen 30). Schorndorf: Hofmann-
Verlag, 176 S., mit CD-ROM, 19.90 €.

In diesem Band aus dem Themenbe-
reich der koordinativ-orientierten 
Sportarten stellt eine ausgewiesene 
Windsurf-Expertin ihr Konzept der 
spiel- und freudbetonten Lehr- und 
Übungsformen im Einsteigerbereich 
speziell für Kinder und Jugendliche 
(aber auch für jung gebliebene Er-
wachsenen) vor. Ihr Buch richtet sich 
an Lehrende im schulischen wie au-
ßerschulischen Bereich, die den Wind-
surfsport vermitteln (wollen) und hier-
für umfassende und innovative Anre-
gungen für die Praxis suchen. 
Das Fachbuch enthält im ersten Teil 
eine interessante Einführung in die 
Vergangenheit und die Gegenwart des 

Windsurfens, das erforderliche Basis-
wissen für das Erlernen dieser Sport-
art in einem recht umfangreichen 
Überblick (Terminologie, physika-
lische Grundlagen, Materialkunde und 
Sicherheitsaspekte) und die sportart-
spezifischen didaktisch-methodischen 
Überlegungen. Besonders durch die 
Art und Weise, wie der Windsurfunter-
richt gestaltet werden kann, unter-
scheidet sich die Autorin mit diesem 
Buch von den bereits zahlreich er-
schienenen Lehrbüchern zum Thema 
(vgl. S. 8). 
Die Einführung in die Praxis des Wind-
surfens im zweiten Teil des Buches ist 
modularisiert. Die fünf Module betref-
fen die Handhabung des Sportgeräts 
und vorbereitende Übungen an Land 
und auf dem Wasser (1), das Starten 
und die Starttechniken (2), die Steuer- 

techniken: Anlufen/Abfallen (3), die  
Wendemanöver: Brettdrehung, Wende, 
Halse (4) und Übungen für Fortge-
schrittene: z.B. Beachstart, Trapezfah-
ren (5). Jedes Modul enthält eine kom-
pakte theoretische Aufarbeitung des 
jeweiligen Themas, die Darstellung 
der thematisierten Technik/en in Wor-
ten und Bildern sowie einen umfang-
reichen Katalog von Lehr- und Übungs-
formen. Eine sehr aufwändig gestalte-
te CD-ROM enthält ergänzendes Lehr-
material, z.B. mehrere Übungsblätter 
und ein Surf-Quiz zu jedem Modul, 
Druckvorlagen für Urkunden und eine 
Powerpoint-Präsentation.

H.-J. Engler



 

 
Bundesministerium des Innern 
�

Gemeinsam gegen Doping! 
Nationaler Dopingpräventionsplan 
verabschiedet

Das Bundesministerium des Innern 
(BMI) und die Sportministerkonferenz 
der Länder (SMK) haben gemeinsam 
mit dem Deutschen Olympischen 
Sportbund (DOSB) und der Natio-
nalen Anti Doping Agentur (NADA) 
einen Nationalen Dopingpräventions-
plan verabschiedet.

Der Nationale Dopingpräventionsplan 
soll die Dopingpräventionsarbeit auf- 
grund seines bundesweiten Ansatzes 
optimieren. Durch die Bildung von 
Netzwerken und einer intensiven 
Abstimmung zwischen den Partnern 
sollen die Ressourcen noch besser 
genutzt werden.
Die Dopingpräventionsaktivitäten in 
Deutschland sollten im Umfang er-
weitert und noch besser abgestimmt 
werden. Dass dies anzustreben ist, 
hat nicht zuletzt die Studie der Tech-
nischen Universität München zum 
Stand der Dopingprävention in Deut- 
schland gezeigt, die BMI und Länder 
unter Koordination der NADA in Auf-
trag gegeben hatten. Der Nationale 
Dopingpräventionsplan kann eingese-
hen werden unter: www.bmi.bund.de 
und www.sportministerkonferenz.de.

Ministerium für Bildung,  
Familie, Frauen und Kultur  
des Saarlandes �

Zertifikat „Anerkannter Bewegungs-
kindergarten Saar“ für die Bilinguale 
Kindertagesstätte in Püttlingen

Die Ministerin für Bildung, Familie, 
Frauen und Kultur übergab gemeinsam 
mit dem Vizepräsidenten des Landes-

Nachrichten aus den Ministerien

Redaktionelle Betreuung: Helmut Zimmermann, Krüsemannstraße 8, 47803 Krefeld.

sportverbandes (LSVS), Werner Zimmer, 
und Prof. Dr. Georg Wydra vom Sport-
wissenschaftlichen Institut des Uni-
versität des Saarlandes (SWI) das 
Zertifikat „Anerkannter Bewegungs-
kindergarten Saar“ an die Bilinguale 
Kindertagesstätte Püttlingen. 
Für die physische, psychische, kogni-
tive und soziale Entwicklung von Kin-
dern und Jugendlichen besitzen Be-
wegung, Spiel und Sport eine wesent-
liche Bedeutung und sind deshalb 
unverzichtbare Elemente in einem 
ganzheitlichen Erziehungs- und Bil-
dungsprozess. Bewegungsmangel hat 
hingegen negative Auswirkungen auf 
die Entwicklung von Kindern und Ju-
gendlichen. 
Daher werden ab dem Jahr 2009 saar-
ländische Kindertageseinrichtungen, 
die Bewegung, Spiel und Sport einen 
besonderen Stellenwert einräumen, 
mit dem Zertifikat „Anerkannter Bewe-
gungskindergarten Saar“ ausgezeichnet. 
Die Idee, Kindertagesstätten mit dem 
Zertifikat „Anerkannter Bewegungs-
kindergarten Saar“ auszuzeichnen, 
ging aus dem Erfolgsprojekt „Kids in 
Bewegung“ hervor, das seit dem Jahr 
2003 vom LSVS und dem Bildungsmi-
nisterium in allen Landkreisen durch-
geführt wurde. Insgesamt beteiligten 
sich circa 3.300 Kinder aus 67 Kinder-
gärten und ebenso vielen Sportverei-
nen. Durch vielseitige und entwick-
lungsgemäße Angebote in Kinderta-
geseinrichtungen können Kinder 
möglichst früh für Bewegung und 
Sport und für ein lebenslanges Sport-
treiben begeistert werden. Das sei 
eine effektive Chance, dem Sport zu-
geschriebene Entwicklungspotenziale 
zu nutzen und gleichzeitig den nega-
tiven Folgen des Bewegungsmangels 
frühzeitig entgegen zu treten, so die 
Ministerin anlässlich der Zertifikats-
übergabe.
Diese Zertifizierung soll sich im Saar-
land als Gütesiegel etablieren und so-
mit als eindeutiges Qualitätsmerkmal 
erkennbar sein.

Multifunktionsbarren: Landesre-
gierung investiert rund 520.000 
Euro in Schulsport

Die saarländische Landesregierung 
misst Bewegung, Spiel und Sport, ins-
besondere im Kindes- und Jugend- 
alter, eine besondere Bedeutung bei. 
Das Ministerium für Bildung, Familie, 
Frauen und Kultur hat gemeinsam mit 
dem Ministerium für Inneres und 
Sport - sowie unter fachkundiger Mit-
wirkung von „wir im Verein mit dir“ 
und dem Saarländischen Turnerbund 
im Rahmen einer Pilotphase ein Multi-
funktionsgerät zum Turnen an sechs 
saarländischen Grundschulen getestet. 
Jetzt werden die verbleibenden 46 
Kommunen damit ausgestattet.
Aufgrund der positiven Resonanz aus 
diesen sechs Kommunen sowie von 
den Moderatorinnen und Moderatoren 
für den Grundschulsport  haben das 
Ministerin für Bildung, Familie, Frauen 
und Kultur und das Ministerium für In-
neres und Sport beschlossen, im Jahr 
2009 finanzielle Mittel zur Anschaf-
fung weiterer Multifunktionsgeräte 
bereitzustellen. Es handelt sich um In-
vestitionen in Höhe von rund 520.000 
Euro. Dabei soll jede Kommune mit 
einem Multifunktionsgerät an einer 
ausgewählten Grundschule ausgestat-
tet werden. Die Auswahl der jeweiligen 
Grundschule erfolgt im Einverneh-
men zwischen den beiden Ministerien, 
wobei insbesondere die Beteiligung 
und das Engagement einer Schule am 
außerunterrichtlichen Schulsport in 
den vergangenen Jahren berücksich-
tigt wurden.

Hintergrund dieser Initiative, so die 
Kultusministerin, ist die viel diskutier-
te Verschlechterung der motorischen 
Fähigkeiten der Kinder und Jugend-
lichen. Dabei könne gerade auch eine 
breitgefächerte turnerische Ausbil-
dung in der Grundschule dieser Ten-
denz entgegenwirken.
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Nachrichten und Berichte 
aus dem Deutschen Sportlehrerverband

Landesverband Hessen

10. Sportlehrertag: Wettergott 
ist ein Hesse

Sonnenschein pur und 30 Grad – 
700 Teilnehmer/innen – Slack- 
line und Le Parcour die Renner –  
Perfekte Organisation durch  
Hans Weinmann

„Kompetenz durch Schulsport“ – die-
ses Motto hatten Organisator Hans 
Weinmann und der Vorstand der hes-
sischen Sektion des Deutschen Sport-
lehrerverbandes ihrem „Jubiläums-
Sportlehrertag“ 2009 vorangestellt. 
Und ihre Kompetenz-Erweiterung 
nahmen in der letzten Woche der hes-
sischen Sommerferien, am 19. August 
2009, gut 700 Sportlehrer/innen aus 
den Landstrichen zwischen Kassel 
und Bensheim sowie Wiesbaden und 
Eschwege und sogar einige aus den 
angrenzenden Bundesländern in ca. 
60 Workshops mit Akribie und Be-
geisterung in Angriff.
Was ihnen letztlich auch nicht schwer 
fiel, da Organisator Hans Weinmann 
mit einer perfekten Organisation glän-
zend, erneut für ein buntes Programm 
voller Vielfalt und Innovation gesorgt 
hatte. 
Hier nur ein kleiner Auszug für die 
Grundschullehrer/innen: Faszination 
Stille, Let’s play mit Kleingeräten, Kin-
der in der Balance, Orientierungslauf, 
Bewegungsspaß im Wasser, Sport Sta-
cking, Gewaltpräventionstraining. Für 
das Sek I-Angebot seien stellvertretend 
diese Workshops genannt: Wilde 
Spiele, Biathlon, Aggressionsabbau  
im Zirkeltraining, Rangeln und Rau-
fen, KINDERLEICHTathletik, Volleyball 
Powerspielformen. Und wer seinen 
Schwerpunkt im Sek. II-Bereich suchte, 
fand sich hier wieder: Ta-ka-na – Rhyth-
mik, Stockkampf und Tanz, Proprio-

zeptives Training, Einsatz digitaler  
Medien, Futsal, Fahrrad-Trial.
Die Renner waren für die rundum zu-
friedenen Teilnehmer, die sich in der 
Mittagspause erneut mit einer Suppe 
und einem Getränk stärken konnten, 
die Workshops „Slackline“ und „Le Par-
cour“. Hier waren der Andrang phäno-
menal, die Motivation riesengroß und 
der Spaß grenzenlos.
Die nahezu vollständig anwesenden 
Mitglieder des DSLV-Landesvorstan-
des teilten trotz der erheblichen orga-
nisatorischen Anforderungen die Zu-
friedenheit und gute Laune der Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer, zumal 
der Wettergott, offensichtlich ein Hesse, 
für strahlend blauen Himmel und 30 
Grad gesorgt und damit vor allem den 
Freiluft-Veranstaltungen beste Voraus-
setzungen beschert hatte. Der Crew 
um Präsident Herbert Stündl fiel je-
doch auch auf, dass mehr als drei Vier-
tel der Fortbildungswilligen jünger als 
35 Jahre waren, was die Verantwort-
lichen naturgemäß ins Grübeln gera-

ten ließ: Lag dies am wahrhaft avant-
gardistischen Angebot der Referen-
tinnen und Referenten oder sind die 
älteren „Semester“ innerhalb der hessi-
schen Sportlehrerschaft nach neun 
Sportlehrertagen fürs Erste gesättigt? 
Für Letzteres spricht auch der mode-
rate Rückgang der Teilnehmerzahl von 
bisher stets mehr als 800 auf nunmehr 
knapp über 700. In der Vorbereitung 
auf nächstes Jahr wird dies jedenfalls 
ein Thema sein.
Einer der ältesten Teilnehmer war zu-
gleich einer der treusten: Der Leitende 
Ministerialrat im Hessischen Kultusmi-
nisterium a. D., Klaus Paul, gab sich er-
neut, und zwar zum zehnten Mal, die 
Ehre – und dies nicht nur als „Ehren-
gast“, sondern zugleich als Vorsitzen-
der des „Vereins zur Förderung sport-
licher Talente in den hessischen Schu-
len e.V.“. Der Applaus für ihn war  
dementsprechend anerkennend und  
herzlich. Seinen spannenden Abschluss 
fand der 10. Hessische Sportlehrertag 
wieder gegen 16.30 Uhr, als es in der  

Abb. 1: Slackline war ein Renner auf dem 10. Hessischen Sportlehrtag
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traditionellen Tombola erneut von 
den ausstellenden Firmen (Alpetour, 
Hofmann-Verlag, Kappes-Verlag, Kohl-
Verlag, Konzept 360º, Kübler-Sport,  
Limpert-Verlag, Meyer&Meyer-Verlag,  
Erhard-Friedrich-Verlag, Reisebüro  
Klühspies, Sport-Thieme, Wehrfritz, 
Landesvereinigung Milch) gestiftete 
wertvolle Preise zu gewinnen gab.  
Organisator Weinmann fand zudem 
dankbare Worte für die Sponsoren TV 
Wetzlar, Lahn-Dill-Kreis, Stadt Wetzlar, 
Barmer Ersatzkasse und Deutsche 
Bank Skyliners.
Die “Familie” der hessischen Sportleh-
rerinnen und Sportlehrer freut sich 
auf den 11. Hessischen Sportlehrertag 
am 11. August 2010 in Wetzlar.

Fritz Giar

Landesverband 
Nordrhein-Westfalen

Ausschreibung

Der Hochschulsport der Bergischen 
Universität Wuppertal sucht nach 
Übungsleitern für gesundheitsorien-
tierte Sportkurse, die wir im Rahmen 
eines Gesundheitsprojektes, das vom 
Bundesministerium für Gesundheit 
finanziert wird, ausrichen möchten. 
Wir suchen nach Übungsleitern mit 
formaler Qualifikation, wie z.B. Diplom-
Sportleher, Lauftherapeuten oder an-
derer zertifizierter Qualifikation. 

Falls Sie aus dem Raum Wuppertal 
kommen und Interesse haben, mel-
den Sie sich bitte direkt bei der unten 
genannten Adresse: 

Hochschulport-Büro
Bergische Universität Wuppertal
Fachbereich G
Fuhlrottstraße 10, 42119 Wuppertal

Raum: I.14.36,
Tel.: 0202 / 439–3229
Fax: 0202 /439–3366
E-Mail: hssshk@uni-wuppertal.de

Fortbildungsveranstaltungen 
an Wochenenden

Inline Skating im Schulsportunter-
richt für Anfänger, fortgeschrittene 
Anfänger und Fortgeschrittene       

Termin: 21./22. 11. 2009 Ort: Duisburg, 
Sportschule Wedau, Themenschwer-
punkte: 	Die Anfänger erhalten eine 
Einführung in das Inline Skating. Ne-
ben Informationen zur Materialkun-
de und zur Verkehrserziehung stützt 
sich die Veranstaltung vor allem auf 
die Vermittlung eines Grundlagentrai-
nings: Koordinationstechniken, Fall-
übungen, Bremstechniken und Rich-
tungsänderungen. Den fortgeschrit-
tenen Anfängern u. Fortgeschrittenen 
wird die Möglichkeit geboten, auf ih-
ren bereits erworbenen Fähigkeiten 
aufzubauen und vor allem zusätzliche 
Bremstechniken (T-Stop und Power  
Slide), Rückwärtsfahren, Übersetzen 
(Crossover) vorwärts und rückwärts 
sowie einfache Elemente des Trick-

Skatens zu üben. Schulform/Ziel-
gruppe: Sport unterrichtende Lehr-
kräfte aller Schulformen. Teilnahme-
voraussetzung: Anfänger: keine; fort-
geschrittene Anfänger/ Fortgeschritt- 
ene: sicheres Vorwärtsfahren und 
Beherrschen einfacher Brems- und 
Falltechniken; jede(r) Teilnehmer(in) 
wird gebeten, eigene Inline Skates, 
Helm (auch Fahrradhelm möglich) 
sowie Protektoren (Handgelenk-, El-
lenbogen- und Knieschützer) mitzu-
bringen. Für alle, die kein eigenes  
Material besitzen, besteht die Mög-
lichkeit, sich die erforderlichen Geräte 
gegen eine Gebühr in Sportgeschäf-
ten oder (in geringer Anzahl) auch 
vor Ort auszuleihen (bitte bei Anmel-
dung erfragen!). Referenten: DSLV- 
Skating-Team, Beginn: 14.30 Uhr (Sa.) 
Ende: 12.30 Uhr (So.) Teilnehmerzahl: 
35. Lehrgangsgebühr für Mitglieder: 
33,00 €, Lehrgangsgebühr für Nicht-
mitglieder: 58,00 €, Lehrgangsgebühr 
für LAA/ Referendare: 43,00 €. 
Anmeldungen an: Horst Gabriel, Kre-
felder Str. 11, 52070 Aachen, Telefon: 
0241 - 52 71 54; E-Mail: horstgabriel@
t-online.de 

Körperwahrnehmung in Anlehnung 
an Feldenkrais – eine Einführung

Termin: 	05. 12. 2009 (Sa.) Ort: Duis-
burg, Sportschule Wedau, Thema: Ein 
wichtiges Ziel im gesundheitsorien-
tierten Sport ist die Entspannungsfä-
higkeit. Rund 85% der Rückenbeschwer-
den sind unspezifisch. Das heißt, es 
ist keine eindeutige Diagnose mög-
lich. Verspannungen der Muskulatur, 
ausgelöst durch Stress, Über- und 
Fehlbelastungen, sind die Ursachen. 
Eine bewusste Körperwahrnehmung 
ist die Voraussetzung, um entspannen 
zu können und Bewegungen des All-
tags leicht und ökonomisch auszufüh-
ren. Die Feldenkrais-Methode zeigt 
anhand von Bewegungszusammen-
hängen einen anregenden Weg, ein-
geschliffene Gewohnheiten Schritt für 
Schritt zu verändern. Über vielfältige, 
aber einfach gestaltete, bewusste Be-
wegungsabläufe ist eine neue Art der 
Selbstwahrnehmung und Wieder-Er-
fahrung des zum Teil verloren gegan-
genen Bewegungsspektrums möglich.
Schulform/Zielgruppe: Lehrerinnen 
und Lehrer der Primarstufe, Sekun- 

Nachruf

Unser langjähriges und treues 
Mitglied

Herr Dieter Selting

ist im Alter von 69 Jahren viel zu 
früh von uns gegangen. Er war 
bereits seit 1965 Mitglied im LV 
Hessen.

Wir werden ihm ein ehrendes  
Andenken bewahren.

Der Vorstand

Abb. 2: Wertvolle Preise gab es bei 
der abschließenden Tombola von 
Organisator Hans Weinmann
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darstufe und Sonderpädagogen/innen. 
Teilnahmevoraussetzung:	  keine (bit-
te eine große Decke, ein kleines Kis-
sen und warme und bequeme Sport-
kleidung sowie warme Socken mitbrin-
gen) Referentin:   Sabine Weiher, Her-
ten. Beginn: 14.00 Uhr,  Ende: ca.18.15 
Uhr. Teilnehmerzahl: 12. Lehrgangs-
gebühr für Mitglieder: 20,00 €, Lehr-
gangsgebühr für Nichtmitglieder: 
30,00 € Lehrgangsgebühr für LAA/ 
Referendare: 25,00 € (die Kosten be-
inhalten auch Kaffee, Kuchen und 
Abendessen).  Anmeldungen an: 
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11, 52070 
Aachen, Telefon: 0241 - 52 71 54;  
E-Mail: horstgabriel@t-online.de 

Miteinander üben und gegenein-
ander spielen – von der Hand zum 
Racket „Spaß am Spiel mit dem 
Badmintonschläger“

Termin: 16./17. Januar 2010, Ort: Mül-
heim an der Ruhr, Südstr. 25, Badminton-
Leistungszentrum „Haus des Sports” 
(1 km südlich vom Bahnhof). Themen-
schwerpunkte: Umsetzung der Richt-
linien und Lehrpläne für den Schul-
sport in den Inhaltsbereichen „das 
Spiel entdecken und Spielräume nut-
zen“ und „den Körper wahrnehmen 
und Bewegungsfähigkeiten ausprä-
gen“. Erarbeiten und Erproben ver-
schiedener Spielformen mit dem 
Schwerpunkt Hand-Augen-Koordina-
tion und Laufgewandtheit – Transfer zu 
anderen Rückschlagspielen, Übungs-
formen zur Kommunikation und  
Interaktion im Übungsbetrieb, Ein-
bindung in Schulprogrammgestal-
tung durch Wettkampfformen; Erken-
nen und korrigieren unfunktionaler 
Bewegungen (Techniken), Verbesse-
rung der Fitness durch Badminton, 
Verletzungsprophylaxe; Förderung der 
Zusammenarbeit von Schule und  
Verein (Talentsuche/Talentförderung). 
Schulform/Zielgruppe: Sport unter-
richtende Lehrkräfte aller Schulfor-
men. Teilnahmevoraussetzungen: er-
forderlich sind Turnschuhe mit hel-
len bzw. nicht färbenden Sohlen 
(sofern vorhanden, bitte eigenen 
Badmintonschläger mitbringen). 
Referenten: Martina Przybilla, Klaus 
Przybilla (Badminton-Landesverband 
NRW). Beginn: 14.30 Uhr (Sa). Ende: 
12.00 Uhr (So). Teilnehmerzahl:  
20. Lehrgangsgebühr für Mitglieder: 
23,00 €, Lehrgangsgebühr für Nicht-

mitglieder: 49,00 €, Lehrgangsgebühr 
für Ref. /LAA:  33,00€. Anmeldungen 
an: Horst Gabriel, Krefelder Str. 11, 
52070 Aachen, Telefon: 0241 - 52 71 54; 
E-Mail: horstgabriel@t-online.de 

Einführung in das Trampolinturnen

Termin:	 30./31. 01. 2010, Ort: Duisburg, 
Sportschule Wedau, Themenschwer-
punkte: 	Den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern werden Grundlagen des 
Trampolinturnens vermittelt. Außer-
dem werden Aspekte von Sicherheit 
und Unfallverhütung angesprochen.
Schulform/Zielgruppe: Sport unter-
richtende Lehrkräfte aller Schulfor-
men. Teilnahmevoraussetzung: keine, 
Referent: Sven Ricken, Beginn: 15.00 
Uhr (Sa). Ende: 12.30 Uhr (So). Teil-
nehmerzahl: 24. Lehrgangsgebühr 
für Mitglieder: 23,00 €,  Lehrgangs-
gebühr für Nichtmitglieder: 49,00 €,	
Lehrgangsgebühr für Ref./LAA: 33,00€, 
Anmeldungen an: Eduard Haag, Hildes- 
heimer Weg 3, 40468 Düsseldorf, Tel.: 
0211 - 42 51 08; E-Mail: eduard.haag@
t-online.de 

Spannende Aktionen an Geräte-
konstellationen

Termin: 06./07. 02. 2010, Ort: Bergisch 
Gladbach, Landesturnschule des Rhei-
nischen Turnerbundes (RTB).
Thema: 	In dieser Fortbildung wer-
den turnerische Bewegungsaktionen 
an Gerätestationen, Gerätekombina-
tionen und Geräteparcours entwick- 
elt, die durch die partner- und gruppen-
oritentierten Vermittlungsweisen mit 
Personen-, Geräte- und Geländehil-
fen ein vielfältiges, attraktives und 
für alle zugängliches Bewegungspro-
gramm unter unterschiedlichsten 
pädagogischen Perspektiven bieten 
kann. Neben Basisfertigkeiten – ein-
schließlich der Helfer- und Sicher-
heitsmaßnahmen – werden hier auch 
unter anderem Möglichkeiten aufge-
zeigt, wie Parkour- und Freerunning-
Flips und –Spins vorbereitend und 
sicher entwickelt werden können 
(so z.B. der Wallspin, Wallflip, Front-
flip oder Backflip). Als Höhepunkt 
und Abschluss wird gemeinsam ein 
Geräte-Parcours zusammengestellt 
und mit Musik in Kleingruppen 
durchlaufen bzw. durchturnt. Schul-
form/Zielgruppe:  Sport unterrich-

tende Lehrkräfte der Sekundarstufen 
I und II. Teilnahmevoraussetzung: 
keine. Referent: Jürgen Schmidt-Sinns 
(Wiehl). Beginn: 10.30 Uhr (Sa).  
Ende: 12.30 Uhr (So). Teilnehmerzahl:	
22.  Lehrgangsgebühr für Mitglieder: 	
38,00 €, Lehrgangsgebühr für Nicht-
mitglieder: 64,00 €, Lehrgangsge-
bührführ LAA/Referendare: 48,00 €.  
Anmeldungen an: Horst Gabriel, Kre-
felder Str. 11, 52070 Aachen, Telefon: 
0241 - 52 71 54; E-Mail: horstgabriel@
t-online.de 

Fortbildungsveranstaltungen in 
den Kreis- und Stadtverbänden

„Spiel, Satz, Sieg – oder Niederla-
ge!?“ – Tennis, ein komplexes Hand-
lungsgefüge!	

Termin: 22. 11. 2009 (Totensonntag)	
Ort: Geilenkirchen, Tennishalle „Loh-
erhof“, Pater-Briers-Weg 85. Thema: 
Die Leistung und der damit verbun-
dene Spaß am Tennisspielen hängt 
von vielen Faktoren ab. Taktik, Tech-
nik, Kondition und Psyche sind Leis-
tungsfaktoren, die die Freude und 
den Erfolg im Tennissport wesentlich 
beeinflussen. Für das Einzel- und das 
Doppelspiel gibt es entsprechende 
praktische Organisationsformen, die 
zu mehr Bewegungsvielfalt, Kreativi-
tät, Selbstvertrauen und Ballsicherheit 
führen. Begleitet von diesen immer 
wieder geübten Trainingsinhalten so-
wie durch geistige Motivation soll in 
dieser Fortbildung die Freude am Er-
lernen von neuen tennisspezifischen 
Fertigkeiten gesteigert werden. Stetes 
Wiederholen von diesen mit System 
durchgeführten Trainingsinhalten stei-
gert und verbessert die o.g. Faktoren 
und somit auch die Freude am Ten-
nisspielen, denn regelmäßiges Ten-
nisspielen erhöht die körperliche 
Leistungsfähigkeit. Also: Spiel, Satz, 
Sieg oder Niederlage, alles wird in 
komplexen Spielsituationen, Spielhand-
lungen und Wettbewerbsformen auf-
gezeigt und erprobt. Schulform/Ziel-
gruppe:	Sport unterrichtende Lehr-
kräfte aller Schulformen. Teilnahme-
voraussetzung: Grundschläge; Hallen-
schuhe erforderlich (Teppichboden). 
Bitte Schläger mitbringen! Referent: 
Karl-Heinz Biermann (Tennistrainer 
B-Lizenz). Zeit: 10.00 - 13.00 Uhr und  



 

318� sportunterricht, Schorndorf, 58 (2009), Heft 10

Zertifi zierte

Klassenfahrten

Bestnote

„Ausgezeichnet“

kompetente Beratung, sorgfältig 
geplante Programme und 
professionelle Partner

persönlich geprüfte,  schüler-
gerechte Unterkünfte

super Komplettangebote – 
unschlagbar günstig und mit 
umfassendem Service

6,25% der Gesamtgruppe 
reisen frei (jeder 16. Teil  -
nehmer – anteilsmäßig)

         Skiwochen 

   Erlebniswochen

          
Städtereisen

8-Tages-Skiwoche

Komplettangebot

ab € 259,– pro Person 

14.00 - 16.00 Uhr. Teilnehmerzahl: 18. 
Lehrgangsgebühr für Mitglieder: 25,00 €, 
Lehrgangsgebühr für Nichtmitglieder: 
40,00 €, Lehrgangsgebühr für LAA/
Referendare: 35,00 €. 
Anmeldungen an: Horst Gabriel, Kre-
felder Str. 11, 52070 Aachen, Telefon: 
0241 - 52 71 54; E-Mail: horstgabriel@
t-online.de 

Rhönrad-Turnen  –  „Freiflug“, „Hoher 
Stand“ oder „Mercedesstern“,eine 
Erlebnisturnsportart in der Halle

Termin: 12. 12. 2009,  Ort:  Mönchen- 
gladbach, Sporthalle der Bischöflichen 
Marienschule,  Marienburger Straße.
Themenschwerpunkte: Die Veranstal-
tung wird neben einer theoretischen 
Einheit (Geschichte, Technik, Metho-
dik, Sicherheit) vor allem einen hohen 
Praxisanteil aufweisen: Von ersten Ver-
suchen bis zum kleinen Schauturnen, 
vom Liegestütz über Brücken bis zu 
Freiflügen, ob einzeln oder zu zweit 
im Rad. Angesprochen werden Trai-
ningsideen, angewandte Hilfestellung, 
Geraderollen, große und kleine Spira-
le, Paarturnen (gerade), Rundschaukel.
Das Rhönrad-Turnen stellt in besonde-
rer Weise einen Bezug zu den neuen 
Sport-Lehrplänen her. So werden im 
Sportbereich „Bewegen an Geräten“ 
insbesondere die Wahrnehmungsfä-
higkeit verbessert, Bewegungserfah-
rungen erweitert und nicht zuletzt et-
was gewagt und verantwortet an 
einem Turngerät, das sich selbst auch 
bewegt! Schulform/Zielgruppe: Sport 
unterrichtende Lehrkräfte aller Schul-
formen. Teilnahmevoraussetzung: 
keine; „moderne“, dicke Hallen- bzw. 
Sportschuhe sind für das Rhönrad-
Turnen ungeeignet. Für ein sicheres 
Turnen sind einfache, flache (ge-
schnürte Sommer-) Leinenschuhe (für 
draußen) besonders geeignet und 
möglichst eng sitzende normale Sport-
kleidung! Referent: Wolfgang Resche-
leit (Sportlehrer und Rhönrad-Trai-
ner). Beginn: 9.00 Uhr (Sa). Ende: 13.00 

Uhr (Sa). Teilnehmerzahl: 20. Lehr-
gangsgebühr für Mitglieder: 10,00 € , 
Lehrgangsgebühr für Nichtmitglieder: 
18,00 € , Lehrgangsgebühr für LAA/ 

Referend.: 14,00€. Anmeldungen an: 
Horst Gabriel, Krefelder Str. 11, 52070 
Aachen, Tel.: 0241 - 52 71 54; E-Mail: 
horstgabriel@t-online.de
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Zusammenfassungen / Summaries / Sommaires

Maike Tietjens
Das Körperkonzept im Sportunterricht
Ein wesentliches Ziel des Sportunter-
richts liegt in der Förderung eines le-
benslangen Sportengagements und in 
der Befähigung der Schülerinnen und 
Schüler, im Sinne einer gesunden Le-
bensführung, sportlich aktiv zu wer-
den, zu sein und zu bleiben. Dem Kör-
perkonzept wird hierfür, auch in den 
Lehrplänen der Bundesländer, vor 
allem durch seine zentrale Funktion 
und Bedeutung für Bewegung, Spiel 
und Sport eine hohe Relevanz zuge-
schrieben. Vergleichsprozesse sind we-
sentliche Motoren der Genese des Kör-
perkonzepts. 

Insbesondere der soziale Vergleich ist 
immanenter Bestandteil des Sportun-
terrichts und erfordert u.a. einen re-
flektierten Umgang mit sportlicher 
Leistung auch vor dem Hintergrund 
kultureller und geschlechtsbezogener 
Praxen. 

Antje Klinge 
Die Scham ist nie vorbei!
Beschämung im Schulsport -- eine sport-
pädagogische Herausforderung 
Trotz vermeintlich schamloser Zeiten 
sind Schamgefühle und Beschä-
mungen hochbrisante, aktuelle Emoti-
onen. Sportlehrerinnen und Sportleh-
rer machen sich kaum eine Vorstellung 
davon, dass gerade ihr Fach unange-
nehme Schamgefühle bei Schülerinnen 
und Schülern auslösen kann. Auch in 
der sportpädagogischen Theorie schei-
nen Scham und Beschämung im Schul-
sport kein Thema zu sein. Diese Ab-
senz mag an der Schwierigkeit liegen, 
ein Phänomen empirisch erfassen zu 
wollen, das eher sprachlos ist und lie-
ber verschwiegen werden will. 

Der Beitrag greift diese Leerstelle auf, 
indem er nach Scham auslösenden 
Anlässen fragt, die in den Strukturen 
des Schulsports enthalten sind. Diese 
werden auf der Ebene der Körperlich-
keit des Faches, der Auslegung des Ge-
genstands Sport und der Ebene der 
unterrichtlichen Inszenierung näher 
in den Blick genommen, um schließ-
lich darauf aufbauend die Chancen

eines Scham vermeidenden und aner-
kennenden Umgangs mit dem Körper 
im Schulsport auszuloten.

✽

Maike Tietjens
The Body Image in Physical Education
An important objective of physical ed-
ucation is to facilitate lifelong partici-
pation in sport and to enable students 
to become and remain physically ac-
tive in the sense of a healthy lifestyle. 
Thereby significant relevance is espe-
cially ascribed to the body image due 
to its central function and significance 
for movement, play and sports. This is 
also reflected in the curricula of the fe-
deral states. Comparative processes are 
significant sources for developing the 
body image. Especially social compari-
son is an immanent part of physical 
education and requires, in addition to 
other aspects, consciously treating 
sportive performance with respect to 
cultural and gender related applica-
tions.

Antje Klinge
Shame Never Ends! 
Humiliation in Physical Education: 
A Sport Pedagogic Challenge
Despite alleged shameless times, 
shame and humiliation are highly 
explosive and real emotions. Physical 
educators hardly consider their sub-
ject to initiate uncomfortable feelings 
of shame among students. Shame 
and humiliation also do not seem to 
be a topic within sport pedagogical 
theories. This absence may be attri-
buted to the difficulty to empirically 
research a problem which is rather 
unspoken of and prefers to be kept a 
secret. 

The author taps this lack of informa-
tion by inquiring about situations 
which initiate shame and which are 
an immanent part of physical educa-
tion. She then closely views and ana-
lyzes aspects concerning the body, 
the interpretation of sport as a sub-
ject, and its instructional design in 
order to evaluate possibilities to pre-

vent shame and to adequately deal 
with one’s body in physical education.

✽

Maike Tietjens
Le schéma corporel en éducation phy-
sique et sportive
Un but essentiel de l’éducation phy-
sique et sportive est d’éveiller chez les 
élèves un engagement sportif pour tou-
te la vie afin de les rendre capables de 
mener une vie saine.
Pour y parvenir, les directives scolaires 
officielles des Länders  attribuent une 
grande valeur au schéma corporel qui 
détermine une fonction et importance 
centrale pour les activités motrices, 
sportives et ludiques. Dans ce cadre, les 
processus de comparaison sont un mo-
teur essentiel pour la genèse du sché-
ma corporel. Avant tout, la comparai-
son  sociale est une partie essentielle de 
l’enseignement d’ÉPS qui requiert une 
précaution réfléchie avec le rendement 
sportif , principalement quand on met 
en considération les différentes pra-
tiques  culturelles et les différences bio-
logiques entre les filles et les garçons.

Antje Klinge
La gêne ne s’arrêtera jamais! 
La gêne en éducation physique et spor-
tive – un défi pour la pédagogie sportive
Même si l’opinion publique constate 
aujourd’hui des temps sans gêne, des 
sentiments de honte et de gêne sont en-
core des émotions actuelles et très 
brûlantes. Les enseignants s’imaginent 
peu que leur matière puisse déclencher 
chez les élèves des sentiments de gêne 
désagréable. La pédagogie sportive, 
elle aussi, semble ignorer ce thème. Un 
motif peut en être la difficulté de pou-
voir étudier empiriquement ce phé-
nomène qui préfère que l’on n’en parle 
pas.
L’auteure veut découvrir des structures 
dans l’enseignement sportif qui pré-
sentent des moments provoquant une 
honte. Sur le plan de la corporéité  in-
hérente à l’EPS, de l’interprétation de 
l’objet sport et de la mise en scène de 
l’enseignement, l’auteure  étudie ces 
moments pour pouvoir  sonder les 
chances pour des activités dans le cad-
re de l’enseignement sportif scolaire 
qui évitent  des situations de gênes.
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